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Jhro Excellenz,
Dem

—ll—Sudwig ilhelm
Grafen von Munchow,

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſenijl

wirklich geheimden Stats-und Kriegs- 1l

Miniſter,

auch in Schleſien dirigirenden



Ritter
des ſchwarzen Adler Ordens,

Cbhef Praſidenten derer Konigl.
S“chleſiſchen Kriegs-und Domainen

Cammern,

ErbTruchſeſſen der Mark
Brandenburg,Rittern des Johanniter Ordens,

Deſignirten Comthur von Schievelbein

und Lagow, ErbHerrn auf Wollin, Grunow,
Ccoſe, Loſemuhle, Mickrow, groß und klein

Rogittte, Wutzkow, Wodnogg,
Großendorf,

Seinem gnadig hochge-
bietenden Herrn.

wiedmet in tiefſter Ehrfurcht dieſe Schrift

Der Verfaſſer.



Hochwurdig,

Hochgebohrner Gratft,
Gnadigſter Graf und Herr.

nſt eo cinct Jſfurhi gegeu ſhr
je diejenigen, welche wir J

Wohlfarth

J

als hohe Beforderer 1

verehren haben, die dankbareſten Re u
J

gungen nicht nur in unſerm Gemuthe J
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zu hegen, ſondern auch ſolche bey al
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ler Gelegenheit der Welt offenbar zu
machen, wenn wir nicht des Namens
eines Undankbaren ſchuldig werden

wollen: So werden Ew. Hoch—
grafl. Excellenz gegenwartiges Un

ternehmen nicht mißbilligen, deſſen
Vollziehung eine nothwendige Folge
jener Bewegungsgrunde iſt.

Gegenwartige Schrift iſt eine
Frucht der Bemuhungen, wozu ich
die ubrigen Stunden des von Ewr.
Hochgraflichen Excellenz mir
gnadigſt anvertrauten Phyſicats an
gewendet, vor welche Gnade ich hier

mit offentlich den unterthanigſten
Dank zu erkennen zu geben mich er

kuhne.
J

Wem ſolte ich alſo eine Abhand
lung, welche die Erhaltung der Ge

ſund



ſundheit des Menſchen zum Endzweck
hat, wohl eher als Ewr. Hochgraf
lichen Excellenz zueignen Da

Dieſelben aus ruhmwurdiger Be—
gierde vor die Wohlfahrt aller, wel—
che unſer allergnadigſttr Monarch
Dero weiſen Regierung anvertrau
et, die Beſorgung der Geſundheit
derſelben eben ſo eyfrig Sich ange
legen ſeyn laſſen, alss Selbſt Ewr.

Hochgraflichen Excellenz Leben
und Geſundheit denjenigen, welche das

gusnehmende Gluck haben unter De
ro Regierung zu ſtehen, theuer und

ſchatzbar iſt.

Da nun letzteres die erfahrenſten
Manner in der Arzneywiſſenſchaft

eyfrigſt und ruhmlichſt beſorgen; ſo
wird mein dankbegieriges Gemuthe

A4 nichts
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nichts mehr beruhigen, als wenn
Ewr. Hochgrafliche Ercellenz,
nach Dero hohen Einſicht meine Be
muhung in Abſicht des erſteren nicht

vor uberflußig halten, ſondern glau
ben: Es habe ob zwar auch wenig,
doch etwas zur Erfullung Dero Ver

langens beygetragen, der mit der de

muthigſten Ehrfurcht Zeit Lebens
verharret

Euwr. Hochgrafl Excellen

unterthanigfter Knecht

D. G. B. MNarbach.
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Das erſte Capitel.

Vorerinnerung.

G. 1.
rxichts iſt veranderlicher als die Zeit,
ur nichts verandert zeitliche Dinge mehr,G

nennung ererbet. Wie nun kein einziger Punkt
 als eben dasjenige, wovon ſie dieſe Be

der Zeit vollkommen dem andern gleich; ſo iſt
auch kein Weſen auf der Welt, welches nicht
mit der Zeit verandert wurde.

g. 2.
Dieſen Satz beſtatiget die tagliche Erfah—
rung an naturlichen Dingen, ſo wohl als auch
an denenjenigen, welche die Kunſt zuſammen
geſetzet. Auchder Menſch, als das vollkommen.

ſte aller naturlichen Dinge, muß von dem erſten

Au



2 Erſte Abtheil. Allgemeine Betracht.

Augenblicke an, da er etwas zu ſeyn angefan—
gen, dieſes als ein Grundgeſetze der Natur
annehmen, daß die Zeit alles ohne Ausnahme
verandere.

d. 3.
Es wurde ganz uberflußig ſeyn, die mit den

mehrern Jahren ſich außernden Veranderun—
gen des menſchlichen Korpers weitlauftig durch—
zugehen, maßen ein jeder an ſich ſelbſt und an
dern zulangliche Erfahrung davon haben kann.
Mein vorgeſetzter Zweck iſt gegenwartig allein,
die mit der Veranderung derer beyden Jahrs:
zeiten, ſo unter dem Namen des Fruhlings
und Herbſts bekannt ſind, ſich außernden ge
wohnlichſten Veranderungen der Geſundheit zu

bemerken, und wie ſelbigen, in ſo ferne ſie ſchad
lich ſind, vorzubeugen ſey, zu unterſuchen.

g. 4.Ob nun zwar der Unterſcheid der vier Jahrs

zeiten uberhaupt ſehr wichtig iſt, und die ſleißi
ge Betrachtung derſelben einem vernunftigen
Arzte ſichere Maaßregeln bey der Heilung der
Krankheiten an die Hand giebet, wie ſolches
ſchon der groſte aller Arzneygelehrten, Hippo
crates, erinnert, wenn er unter andern ſeinen
vortrefflichen Kehren auch dieſe giebet: Es muſ
ſe derjenige, welcher in der Arzneykunſt richtig

und



der Fruhlings- und Herbſtcuren. 13
ünd glucklich verfahren wolle, ſich außerſt an
gelegen feyn laſſen, einen genauen Unterſcheid
unter denen Jahrszeiten zu machen, und der—
ſelben verſchiedene Wirkungen auf das genaue
ſte beobachten; ſo wird doch niemand in Ab—
rede ſeyn konnen, daß dieſer Unterſcheid im
Fruhling und Herbſt doppelt merkwurdig, weil
dieſe beyde Jahrszeiten, in Erzeuqung ſo wohl
als bey der Heilung verſchiedener Krankheiten,
alle andere ubertreffen.

Das
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Das zweyte Copitel.
Vom Frühling und Herbſt uberhaupt.

J. 1.
Go hat zwar den Sternkundigen beliebet, dieI

W/ ſen Zeittheilen nach dem Laufe der Son
nen gewiſſe Grenzen zu ſetzen, daß aber dieſe
Beſtimmung nicht allgemein ſey, ztiget ſich dar
innen, wenn ſie ſetzen, der Fruhling hebe ſich
an, wenn die Sonne in den Widder tritt, wel
ches jedoch nur in denen kandern ſtatt findet,
die diſſeits denen beyden Troplcis gegen Nor
den zu liegen; Da gegentheils die Lauder, wel—
che uber der Zona torrida gegen dem mittagigen
Pol gelegen ſind, den Anfang des Fruhlings
haben, wenn ſie die Sonne im Anfange der
Wage ſehen.

g. 2.
Jch pflichte dannenhero vielmehr denenjeni.

gen bey, welche den Fruhling beſchrieben, daß
er diejenige Jahrszeit ſey, ſo ſich anfangt, wenn
die Sonne im Mittage das Mittel zwiſchen der
groſten und kleineſten mittagigen Hohe hat,
maßen ihre mittagige Hohe taglich wachſet; und

hingegen zu Ende gehet, wenn die Sonne im

Mit-
ü
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Mittage den geringſten Abſtand von dem Schei
telpunkte eines Ortes erhalt, da ſodann der
Sommer ſeinen Anfang nimmt.

ſ. J.
Zu dieſer Zeit werden durch die angenehme

Sonnenwarme die Dunſtlocher der Erden wie—
der eroffnet, und dadurch die darinnen ver
borgnen Feuchtigkeiten, dem Wachsthum derer
Baume und Kranter zu gute, in die Hohe ge
zogen, wodurch alles gleichſam von neuem be—

lebet wird, dahero dieſe Jahrszeit alle andere
an Annehmlichkeiten ubertrifft.

ſ. 4.
So angenehm aber der Fruhling, ſo unan

genehm iſt gegentheils der Herbſt, welcher auch
bey denen Deutſchen ſeine Benennung von der
Herbigkeit erhalten hat, weil er herbe, und der
Geſundheit des Leibes ſehr zuwieder iſt. Und iſt
ſelbter eigentlich diejenige Jahrszeit zwiſchen dem

Sommer und dem Winter, deren Anfang ſich
an dem Tage zeiget, an welchem die Sonne zur

Mittagszeit den mittlern Abſtand von dem
Scheitelpunkte eines Orts erhalt, indem
ſie ſich von dem Zenith eines Ortes hinweg
beweget; das Ende derſelben hingegen an dem
Tage begiebet, in deſſen Mittage die Sonne diewern

j

l
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weiteſte Entfernung von dem Scheitelpunkte ei
nes Ortes auf dem Erdboden hat. Jn unſern
kandern, die wir zwiſchen den Tropicis und Po
larzirculn gegen Norden wohnen, traget ſich
ermeldter Abſtand zu, wenn die Sonne in die
Wage tritt; den weiteſten Abſtand hingegen von
dem Scheitelpunkte bemerken wir, wenn ſich
die Sonne in dem Anfange des Steinbocks be
findet.

g. 5.
Wie nun bekannt, daß von dem verſchiednen

Abſtande der Sonnen, die unterſchiedene Be
ſchaffenheit der kuft abhange, ſo ergiebet es ſich
von ſelbſten, woher es ruhre daß Beyde der
angefuhrten Jahrszeiten der Anfang der ſo em

7pfindlichen Veranderungen von Hitze und Kal
te ſeyn.

ſ. 6.Da aber alle Veranderungen in dem Reiche
der Natur ſo beſchaffen, daß ſie auch in andere

Dinge wirken; und der menſchliche Korper ins
beſondere von dergleichen Veranderungen ge
wiſſe Empfindung hat; ſo erhellet daraus, daß
allerdings dieſes vor ſich alleine hinlanglich ſey,

ſo wohl die vorige Ordnung der Geſundheit
zu zerrutten und das, was wir Krankheiten nen
nen, zu wege zu bringen, als auch bey der Hei

lung
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lung hartnackiger Krankheiten beſondere Vor—
theile zu ſchaffen, wie letzteres unter andern
Galenus in ſeiner Erklarung uber die Apho—
riſmos des Hippocratis uber den 47 Aphori
ſmus der ſechſten Abtheilung berichtet, da er
ſchreibet: Er habe ſehr viele, die mit der Gicht,
Blutſturzungen, ſchweren Gebrechen, Schlag—
fluſſen, Steinſchmerzen, Melancholy und der—
gleichen Krankheiten behaftet geweſen, durch
zur Fruhjahrszeit angeordnete Mittel nach
Wunſche geheilet. Dieſem pflichtet auch die
mannigfaltige Erfahrung derer neuen Arzney—
gelehrten bey, und beyde die Alten und Neuern
haben bey dieſer Betrachtung Gelegenheit ge—
nommen, auf gewiſſe Mittel zu denken, deren
man ſich zu Fruhlings und Herbſtzeit, zu Erlan
gung des doppelten Zweckes der Arzneywiſſen
ſchaft, namlich die gegenwartige Geſundheit zu
erhalten, und die verlohrne wieder herzuſtellen,
mit Nutzen bedienen konnte.

ſ. 7.Weunn man nun reiſlich bey ſich erweget, daß

unter allen Pflichten, ſo wir gegen uns ſelbſten
zu beobachten durch die geſunde Vernunft, und
das Recht der Natur angewieſen werden, die
Erhaltung und Beforderung unſerer Gluckſe—
ligkeit die erſte ſey; eine dauerhafte und voll.

B kom
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kommene Geſundheit aber dasjenige Mittel, oh—
ne welches wir weder zeitliche Gluckſeligkeit
erlangen, noch auch von dem, was wir zu
Glucksumſtanden rechnen, ob wir es gleich
ſchon wirklich beſitzen, den vollkommen ver—
gnugten Genuß haben konnen; ſo glaube, die—
ſes alles werden zureichende Beweisgrunde
ſeyn, jeden auch von dem Nutzen, und der
Nothwendigkeit derer Fruhlingsund Herbſtcu
ren zu uberzeugen.

ſ. 8.So wie aber uberhaupt ohne Kanntniß der
Urrſachen eines Dinges der davon abſtammende

Erfolg zu verandern ohnmoglich, und in der
Arzneykunſt ins beſondere die wichtigſte Be—

ſchoafftigung, den Grund der Krankheiten zu
erforſchen, ehe man ſich die. Krankheit ſelbſten
aus dem Wege zu raumen angelegen ſeyn laſ—
ſet; ſo erachte meinem vorhabenden Zwecke ge-

maß zu ſeyn, zuforderſt dasjenige genauer zu
betrachten, wovon theils der Schaden, theils
der Nutzen, der Fruhjahr- und Herbſtzeiten her
zuleiten, ehe mich naher zu der Betrachtung
derer Curen ſelbſt wende.

ſ. 9.Es haben die Geſundheitsgelahrten unter

andern Urſachen derer mancherley Zufalle des

Kor
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Korpers, als vorzuglich wichtig diejenigen be—
merket, ſo ſie (Kes non naturales) genennet,
und diejenigen Dinge ſind, welche naturlicher
Weiſe, wenn ſie in ihrer Ordnung bleiben, zur
Erhaltung der Geſundheit nothig, und ohnent—
behrlich, wenn ſie aber von ihrer naturlichen
Beſchaffenheit abweichen, die Bewegung des
Kopers, ja deſſen ganzes Weſen verſchiedent—
lich verandern, und dahero zu mancherley
Krankheiten Gelegenheit geben.

ſ. 10.
Es werden dajzu gerechnet, Luft, Speiſe
und Trank, Ruhe und Bewegung, Dinge,
ſo ans dem Corper abgeſondert, und die, ſo
barinnen aufbehalten werden muſſen, und die

keidenſchaften des Gemuths.

S. un.gch ſetze zum voraus, daß alle dieſe ange
fuhrten Dinge im Fruhjahr und Herbſt man—

cherley Veranderungen, theils zum Nutzen, theils
zum Schaden der Geſundheit, unterworfen ſind;

erachte jedoch, daß der Hauptgrund derſelben in
der Beſchaffenheit der erſten, namlich der Luft,

beſtehe.

Ba Das

ô
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Das dritte Capitel.

Von der Luft.

9. I.
ie kuft aber iſt derjenige flußige Korper,
Weey welcher unſere Erdkugel beſtandig um
giebet, und indem ſie in die Zwiſchenraumgens
anderer Korper eindringet, ihren eigenthumli—
chen Theilen nach, ſo wohl als nach Beſchaffen
heit der ihr mitgetheilten Ausdunſtung anderer
Korper, verſchiedene Wirkung ausubet, und ins
beſondere auch in dem menſchlichen Korper das
Gleichgewichte, und die davon abſtammende or
dentliche Bewegung der feſten ſo wohl als fluſ

ſigen Theile erhalt. Dahero die Luft zu Er—
haltung des Lebens ohnentbehrlich, wie die
durch die Luftpumpe angeſtellten unterſchiede—
nen Verſuche, nach welchen man befunden,
daß alle thieriſche Korper durch Entziehung der
Luft zugleich des Lebens beraubet werden, ſol
ches deutlich erwieſen. Und wo iſt die mannig

faltige korperliche Beſchaffenheit, der Starke des
Leibes, der Geſundheit, Gemuthsverfaſſung,
und Zuneigung zu dieſer oder jener Krankheit

nach,
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nach, bey denen Einwohnern verſchiedener Ge—
genden anders herzuleiten, als von der Beſchaf—
fenheit der Kuft?

ſ. 2.
Wer empfindet nicht? daß bey heiterm Wet—

ter, und reiner Luft ſein Gemuthe und Leib
weit munterer und aufgeraumter, als bey tru—
ben und dicken Himmel, ſey. Wie oft hat die
Erfahrung gezeiget, daß die hartnackigſten
Krankheiten, bloß durch die mit Abwechslung
des Orts vorgenommene Veranderung der
kuft, ohne Gebrauch anderer Arzneymittel, gluck-

lich ſind gehoben worden, welches alles faſt
ohnbegreiflich, wenn nicht die Wirkung der
kuft ſolches verurſachet hatte. Man erwege die
Satze der Naturlehre vom Schalle, die Art
der Empfindung eines Geruchs, die davon ab
hangende Nothwendigkeit der Elaſticitat im
Blute, und dergleichen; ſo wird man von dem
Einfluſſe der Luft in die Korper der Menſchen,
und von denen daher entſtehenden Verande—
rungen, welche ins beſondere den Geſundheits
zuſtand betreffen, ſattſgm uberfuhret werden.

ſ. J.Nichts deſtoweniger kann doch dieſes ſo nutz
liche Element aüch die Urſache vieler Krankhei—

ten werden wenn es auf verſchiedene Art wie

B3 der—
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dernaturlich verandert wird. Dahero auch
Hippocrates in dem Buche von denen Winden
im Gten g. ſchreibet: Die Luft iſt das, was dem
Men chen das Leben giebet, und denen Kranken
ihre Zufalle verurſachet; und in dem Buche pon
der menſchlichen Natur ſetzet er: Die Krank-
heiten entſtehen theils von der Diat, theils von

der Euft. 5

h. 4.
Zch ubergehe hier die Beſchreibungen der
naturlichen Eigenſchaften der Luft, derſelben

Schwere und ausdehnende Kraft, wovon die
Naturkundiger weitlauftig genung gehandelt,
und ins beſondere der um die gelehrte Welt,
ſich durch viel vortreffliche Schriften hochver—
dient gemachte Herr Profeſſor Carthauſer zu
Frankfurt in ſeinen Amoenitatibus Naturæ, in
der dritten Abtheilung, verdienet geleſen zu wer
den, und will nur die Wirkungen der uufalli—
gen Eigenſchaften, der Warme, Kalte, und
Feuchtigkeit, als zu meinem Vorhaben ohnum—
ganglich nothig, betrachten; und da die deutlich
ſten Begriffe von dieſen Eigenſchaften der Luft
einem jeden die ſinnliche Empfindung giebet; ſo
will mich ohne Ferneres zu der Art und Weiſe
ihrer ſchadlichen Wirkungen, welche ſie ſo wohl
durch die außerliche Beruhrung des Korperg

als
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als durch die Einathemung in den Korper aus—

ubt, verwenden.

d. 5.
Was alſo erſtlich die Kalte betrifft, ſo ziehet

ſelbige die ausgedehnten Theilchen der kuft ſtar
ker zuſammen. Da nun ſolchergeſtalt eine große
re Menge in eben den vorigen Raum gepreſſet
wird; ſo vermehret ſich die Dichtigkeit, Schwere
und ausdehnende Kraft derſelbigen; maßen
ſo bald die Luft. kalt. wird, die warmen Theil.
chen, welche zuvor durch ihre wirbelartige Be—
wegung in denen Zwiſchenraumgens, die ela—
ſtiſchen Lufttheilchen aus einander trieben, fort
gehen, folglich ſelbiger dichter zuſammen ge—
druckt werden, daß alſo mehr Materie in eben
den Raum zuſammen kommt.

C. 6G.
DZe dichter aber ein Korper iſt, je ſchwerer iſt
er auch. Vermoge dieſer Schwere nun drucket
die kalte Luft außerlich auf unſern Korper, und
verurſachet dadurch eine Verſtopfung der
Schweißlocher, und da ſolchergeſtalt der Um—
lauf des Blutes von dem Umkreyß nach dem
Mittelpunkt zurucke getrieben wird, der jedoch
nach der Struetur derer Gefaße von dem Mit-
telpunkt nach dem Umkreyße ſollte getrieben wer
den; ſo iſt es ohnmoglich, daß die Abfuhrungen

B 4 durch
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durch die Ausdunſtung der Haut, und die Ab—
ſonderungen aller Feuchtigkeiten gehorig von
ſtatten gehen konnen. Dahero ſie ſich in dieſem
oder jenem Theile anhaufen, darinnen ſtocken,
und andere Theile endlich durch die Stockung
zu wiedernaturlicher Spannung, und davon ab:
ſtammenden krampfhaften Bewegungen, anrei
tzen, woraus allerley Entzundungen, ja wohl gar
ver hochſte Grad derſelben, ſo man insgemein
den Brand zu nennen pfleget, entſtehen, wie ein
Exempel davon erfrohrne Glieder zeigen konnen.

ß. 7.
Und eben dergleichen Wirkung außert ſich

auch bey der Einathemung; indem die Kalte die

zur Bewegung ohnumganglich nothwendige
naturliche Warme des Blutes ausldſchet, unb

ſelbiges dadurch zu Stockungen, beſonders in
denen engern Aedergen, verleitet, und die Nerven
durch den heftigen Druck auf das allerempfind—

lichſte angreift; daher denn Engbruſtigkeit, Sei
tenſtechen, mancherley Entzundungen und Kram

pfungen der Bruſt, des Hanptes, des Mundes,
der Augen, des Halſes, der Darme und Nieren
gefaße, Reiſſen in allen Gliedern, Schlag, fal
lende Sucht, und dergleichen Krankheiten zu
entſtehen pflegen.

5

ſ. Z.
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S. 8.Beſonders iſt bey der Kalte dieſes merkwur
dig, daß, wenn auch nur ein Theil davon ange—
griffen worden, dadurch ſo gleich die Ordnung
der Natur im ganzen Korper Zerruttung leidet,
wie ſolche ſchlimme Folgen ſich beſonders zu der
Zeit außern, wenn die Natur bey Frauenzim—

mern mit der monatlichen Reinigung des Ge—
blutes, oder bey Mannsperſonen mit dem Fluſſe
der goldenen Ader beſchaftiget iſt, welches bey—

des durch bloße Erkaltung der Hande, oder
Schenkel kann verſtopfet, und eine Wurzel der
hartnackigſten Krankheiten werden. Von dem
erſteren hat beſonders der gelehrte Herr Doctor
Tralles in ſeinem leſenswurdigen Tractat, wel
chen er zu vernunftiger Vorſorge redlichen Mut—
tern vor das Leben ihrer ungebohrnen Kinder
vorgeſchrieben pag. 38 und folgenden grundlich
gehandelt, und verdienet daruber nachgeleſen

zu werden.
8 J 9.So ſchadlich aber die Kalte dem menſchlichen

Korper iſt, eben ſo gefahrliche Folgen hat man
auch von ubermaßiger Warme zu gewarten;
denn gleichwie die Kalte die Bewegungen de
rer Safte im Korper, durch den allzuſtarken
Druck auf die Oberflache deſſelben, nach ihrem

Bz Mit
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Mittelpunkt zurucke treibet, und dadurch An—

haufungen derſelben verurſachet; ſo geſchie—
het durch die Warme das Gegentheil, da durch
den von innen verſtarkten Trieb, und nicht ge
nungſamen Gegenſtand der auſern leichten Luft,
die Ausdunſtungen ubermaßig vermehret wer—
den, und der Abgang des fluchtigen und waß—
rigen Theils des Blutes allzuhaufig erfolget, die
zuruck gebliebene fetten, ſalzigen und irrdiſchen
Theile aber noch feuriger gemachet werden.

ſJ. 10.
Dahero geſchiehet es, daß ſelten bey großer

Hitze langwierige Krankheiten, ſo von Stockung
der Safte herruhren, als Milzbeſchwerde, Ge
ſchwulſten und dergleichen zu entſtehen pflegen,
vielmehr außern ſich ſolche Zufalle, die von
Schwachung der Natur, oder Entzundung des
Blutes, ihren Urſprung nehmen, als abzehrende
Krankheiten, hitzige und kalte Fieber, Raſerey—
en, Bauchfluſſe, hitzige Hauptſchmerzen, fallen

de Sucht und dergleichen.
g.

Was nun die dritte wiedernaturliche Be
ſchaffenheit der Luft, namlich die Feuchtigkeit,
anlanget; So ubertxifft ſelbige an ſchadlichen
Wirkungen in dem Korper beyde vorige, wel—
ches auch einige bewogen hat, das Leben derer

Alt
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Altvater vor der Sundfluth daher zu leiten, daß
damals der Erdboden uberall mit einer wohl
vermiſchten geſunden Luft ware uberzogen ge
weſen, wenig feuchte Luft aber, und gar keine
Nebel, durch die Ausdunſtung der Erde erzeu—
get worden. Nachdem aber durch die Sundfluth
das beſte Erdreich verſchwemmet, und die Erde
mehr Luft bekommien, hatten ſich mehr unterirr
diſche Waſſer hervor gethan, wodurch die kuft
mit Feuchtigkeit angefullet, und die Lebensjah
re derer Menſchen waren vermindert worden.

ſ. 12.
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt doch gewiß,

daß die feuchte kuft alle feſte Theile des Kor—
pers und ins beſoudere die gehorige Anſpannung
der zarten Zaſerchen ſchlaff machet, welche ſtdann
ſich nicht gehdrig zuſammen ziehen, und die in ih—

rem Zwiſchenraum enthaltenen flußigen Theile
nicht lebhaft genung fortpreſſen, wegen des dis—
falls verhindertenllmlaufes aber weder das uber—
flußige abſondern, noch das naturliche genung—
ſam mit einander vermiſchen, und dieſerhalb zu
ſtocken, und in Faulniß zu gerathen anfangen.

F. 13.Es pflegen graßirende und einheimiſche
Krankheiten meiſt von dieſer Beſchaffenheit der

kuft zu entſtehen. Auch die Peſt ſelbſten, als
die
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die wichtigſte der erſten, hat meiſt ihren Anfang
hiervon, wie ſolches Hippocrates ſchon be—
merket, da er in ſeinem Buche von graßirenden
Krankheiten erwehnet: daß einſt nach langwie

rigem Regen die Peſtſeuche ganz Abaton ver:
wuſtet, welchem auch Galen beypflichtet, wenn
er ſchreibet: eine allzufeuchte Luft ſey ein ſich—
rer Vorboth der Peſt, und alle Zeitgeſchichte be
ſtatigen die Wahrheit dieſer Erfahrung.

ſ. 14.
Den Einwohnern Egyptens iſt dieſe morde

riſche Krankheit aus keiner andern Urſache faſt
eigenthumlich, als weil durch Ergießung des
Nilſtroms, und gemeiniglich drauf folgende

Sonmnmerhitze die Feuchtigkeit in die Hohe gezo
gen, und die Luft damit angefullet wird. Dahero
man auch gar leichte die Urſache der in Conſtan
tinopel ſo oft und ſo heftig entſtehenden Peſt
erkennen kann; als welche gar fuglich aus der,
von der Ausdunſtung der vielen umliegenden
Sumpfe beſtandig feuchten Luft, und denen
ſtarken Mitternachtswinden, welche haufig Waſ
ſerdunſte aus dem ſchwarzen Meere hinzufuhren,
hergeleitet wird, ſo wie man die Lage von
Neapolis und Rom durch die Mittagswinde
aus eben der Urſache als hochſt ungeſund zu

ſeyn bemerket.

ſ. 15.
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g. 1g.
Jch ubergehe die außerordentliche Beſchaf—

fenheit der kuft, ſo von der Wirkung verſchie—
dener Winde, dem beſondern Einfluß der Ge—
ſtirne, den Ausdunſtungen anderer Dinge, als
giftiger Mineralien, ſtinkenden Waſſer, in Faul
niß gegangener Korper der Thiere, dem Dunſt
geminer Krauter und dergleichen ihren Ur—
ſprung nimmt, da die tagliche Erfahrung ge—
nungſam bezeuget, daß zwar allerdings dieſe
dem Luftkreyß einverleibte Ausdunſtungen of—
ters die fruchtbare Mutter von mancherley
Krankheiten ſeyn, doch aber weder ſo all—
gemein als die vorhergehenden, noch auch durch
gehends bey allen Menſchen von gleicher Wir—
kung bemerket werden, und will nur noch mit we
nigem meinem Endzweck gemaß des Schadens
gedenken, welcher durch allzuoftere, oder allzu—

zugahlinge Veranderung Euft verurſachet
wird.

ſ. 16.
Dergleichen ſchnelle Veranderungen nun

pflegen die Bewegung der Theile bald zu ver
ſtarken, bald wieder zu hemmen, dadurch denn
die elaſtiſche Kraft der feſten Theile geſchwachet,

der Umlauf der flußigen aber in groſte Unord
nung gebracht, und ſolchergeſtalt der Grund

zu



zo Erſte Abtheil. Allgemeine Betr.
zu mancherley einheimiſchen oder endemiſchen
und graßirenden Krankheiten geleget wird.

J. 17.
Einen Beweiß hiervon geben uns die boß—

artigen hitzigen Fieber in Ungarn, und Jtalien,
rvelche aus keiner andern Urſache an bemeldten
Oertern ſo haufig graßiren, als weil die ziemli—
che heftige Tageshitze, mit ſtarkem Nachtfroſt
abwechſelt. Dahero auch die Soldaten, ſo des
Tages Hitze, und der Nacht Kalte auf ihren
Wachten ohnmoglich entgehen, und nicht ſo wie

die Einwohner, oder andere Perſonen ſich
durch gehorige Vorkehrung davor ſchutzen kon
nen, auch vor jenen der groſten Lebensgefahr

unterworfen ſind, der die mehreſten Fremdlin—
ge, entweder gar nicht, oder ſehr ſelten ohne ei
ne ſehr große Krankheit entgehen.

g. 18.
Weenn wir nun die Beſchaffenheit der Luft
im Fruhjahre und Herbſte betrachten, ſo fin
den wir, daß ſelbige allemal von dieſer obge—
dachten Art, obgleich ein Jahr mehr von dieſer,
ein anders mehr von einer andern ſey. Die
ſchnelle Veranderung iſt in dieſen Jahrszeiten
weit gewohnlicher, als im Sommer oder Win
ter, wie ſolches das Steigen und Fallen des
Queckſilbers im Barometer, das beſonders ini

Merz
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Merz dieſes Jahres manchmal in einem Tage
zu funfmalen ſeine Grade verandert, beweiſen

kann. Dahero denn leicht abzunehmen, war—
um dieſe Jahrszeiten an Krankheiten fruchtba—
rer, als die andern beyde zu ſeyn pflegen.

J. 19.uUebrigens iſt auch nicht eine von denen letz—

tern Urſachen der Fruhjahrskrankheiten dar—
innen zu ſuchen, daß im vorhergehenden Win
ter wegen Genießung mehrer Speiſen (der Ap—
petit iſt bey der Kalte ſtarker, als bey der Hi
tze). eine großere Menge von Blute erzeuget, und

ſelbiges durch den Mangel der Leibesbewegung
nicht gehoriger maßen flußig erhalten, ſondern

verdicket wird.
ſ. 20.

Nicht weniger pflegen zu dieſer Jahrszeit die

bisher durch die Kalte in der Erden zuruck ge
haltene, und theils in Faulniß geſetzte Dunſte,
und Feuchtigkeiten wieder in die Hohe zu ſtei

gen, und ſich durch die uns umgebende Luft
dem Korper mit ſchadlichen Folgen einzuoer
leiben.

ß. 21.
Jnm Herbſte aber pflegt durch die gahlinge

Abwechslung:von Hitze und Kalte ebenfalls der

Ton der Faſerchen ungemein in Unordnungge
ſetzet



z2 Erſte Abtheil. Allgemeine Betr.
ſetzet zu werden, wodurch die lebhafte, und
freye Bewegung des Blutes gehemmet wird,
und ſich viele auszuwerfende Unreingkeiten in
dem Korper ſammlen. Wojzu auch noch die—
ſes komt, daß zu dieſer Jahrszeit viele Reife, ſo
mit einem den Som̃er uber durch die große Hi
tze aus einem Schwefel und Saurem erzeugten
atzenden Salze verſehen, auf die Garten- und
Feldfruchte, auch in das Waſſer fallen, welche
ſodann wenn ſie genoſſen werden, ihre giftige
Wirkung in dem Magen, und Darmen durch
Erbrechen und Uebelkeit außern. Und dieſes
unter dem Namen des Mehlthaues bekannte
atzende Salz iſt mehrentheils die Urſache, der
im Herbſte ſo gewohnlich graßirenden Ruhr.
Nicht weniger pfleget ſolches Gift durch die
Poros der Haut ſich dem Korper einzüverlei
ben, die Nerven empfindlich anzugreifen, und

mit mancherley gefahrlichen Nebenzufallen ver
ſehene Fieber zu verurſachen.

g. 22.
Die gewohnlichſten Krankheiten ſo denen

verſchiedenen Jahrszeiten gleichſam eigenthum
lich, hat Avicenna in einem vortrefflichen
Compendio zuſammen vorgetragen, wenn er
im 1 Buche Canon. Med, des II. Abſchnitts

ſchrei
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ſchreibet: Jm Fruhjahre entſtehen Krankhei—
ten, ſo von dem Blute herruhren, Ergießun
gen deſſelben durch den Stuhl und Naſe, boſe
Halſe, Blutſchware, Bluiſpeyen, Huſten, kun—
genſucht, Gliederſchmerzen, welches alles durch

ubermaßige Bewegungen des Leibes, oder Ge—
muths, noch mehr verſtarket wird, und ſo
weiter. Und der Herbſt fahret er fort, giebet
zu ſehr vielen Krankheiten Gelegenheit, indem
die Menſchen zu dieſer Jahrszeit ofters in der
Sonnenhitze erwarmen, darauf aber ſehr leicht
von einer kalten kuft angegriffen werden; Jn—
gleichen pfleget um dieſe Zeit der Ueberfluß an

Gartenfruchten mancherley ungeſunde Feuch—
tigkeiten zu erzeugen, und ſind auch alsdenn die
Krafte der Natur durch die vorhergehende
Sonmerhitze ſehr geſchwachet worden. Die
Safte werden ſolchergeſtalt wegen ubler Nahe
rung verderbet, indem der dunnere Theil ver—
zehret wird, und der grobe zurucke bleibet, und
wenn gleich auch die Natur eine Feuchtigkeit
abſondern will, ſo halt ſolche die Kalte zurucke.
Die gewohnlichſten Krankheiten dieſer Zeit ſind
Kratze, Gicht, krebshafte Zufalle, viertagige
und doppelte Fieber, Harnzwang, Durchbruch,

Huftweh, Lungenkrankheiten, Ruckenſchmer—
zen und Schlag.

C g. 23.
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d. 23.
Daß jedoch dieſe Beſtimmung nicht vor allge

meinanzunehmen, iſt klarlich daraus zu erſehen,
da bekannt, daß die Witterung in bemeldten
Jahrszeiten nicht ein Jahr, wie das andere; da
hero die Bemerkung der Witterung einem jeden
am deutlichſten zeigen wird, was fur Arten der
Krankheiten ein Jahr vor das andere davon et
wan zu beſorgen ſeyn durften.

ſ. 24.
Nicht weniger belehret auch die tagliche Er—

fahrung, daß nach Verſchiedenheit derer Tem—
peramente, Alters und Gewohnheit, ein Menſch
mehr von dieſer Art Luft, ein anderer mehr von
einer andern angegriffen werde. Solches ge—
nauer zu unterſuchen, ſo will erſtlich die Ver—
ſchiedenheit derer Temperamente anfuhren.
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Das vierte Capitel,

Von Temperamenten.
ſ. 1.

Zaie Alten haben, wie in der ganzen ArzneyJ Lehre von Temperamenten,

ſkunſt uberhaupt, alſo auch ins beſondere

Warme, die Kalte, feuchte und trockene
Eigenſchaft zum Grunde geleget, und war die—
ſemnach eine warme, und feuchte bey den San

guiniſchen, eine warme und trockene, bey den
Choleriſchen, eine kalte und feuchte bey den
Phlegmatiſchen und endlich bey den Melancho
liſchen eine kalte und trockene.

J. 2.
Jch will mich bey Erklarung ihrer Meynung,

ſo ſie hiebey gehabt, nicht aufhalten, pflichte
vielmehr dem Urtheile der Neuern bey, daß
nehmlich bey Erklarung der Temperamente eine
bloße Vermiſchung gewiſſer Theile nicht hinrei
chend ſey, ſondern eine Uebereinſtimmung der
feſten und flußigen Theile beobachtet werden
muſſe. Dieſem zufolge iſt eigentlich das Tem—
derament ein gehdriges Verhaltniß derer flußi:

C 2 gen
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gen gegen die feſten Theile des Korpers, wo
durch bey beyden eine ordentliche Bewegung
erhalten, und die Aus und Abſonderung derer
erſtern, ſowohl als die Beweglichkeit der letztern
zuwege gebracht wird.

S. 3.Da man aber denneoch behy dieſer Ueberein
ſtimmung verſchiedene Grade bemerket, ſo wer
den auch noch die oben angefuhrten Eintheilun
gen in das ſanguiniſche, choleriſche, phlegmati
ſche und melancholiſche Temperament beybe—
halten, davon die korperliche Verſchiedenheit,
ohne Bemerkung der Gemuthsbeſchaffenheit,
hier anzufuhren, vor nothig erachte.

ſ. 4.
Bey Sanquiniſchen iſt demnach die außerli—

che Beſchaffenheit des Korpers lebhaft warm,
und weich, ſchwammicht, und porhs, die Blut
gefaße aber ſind klein; ihr Geblute, weil es aus
mehrern waßrigen und fetten,als irrdiſchen Thei
len beſtehet, iſt lebhaft, und ſlüßig. Weil dan—
nenhero der Umlauf deſſelben durch alle Gefaßt

ungehindert, und der Appetit:gut, alle Aus: und
Abſonderungen gehorig, folgſam, auch die Ab
ſonderung des Saftes (chyli) von welchem die
Vermehrung des Blutes abhangt, reithlicher,

als
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als bey andern; ſo ſind auch Leute von dieſem
Temperamente vor andern zur Vollblutigkeit
geneigt, die zwar bey jungern Jahren ſelten in
Wallung oder gar in Ergießung gerath, wenn
nicht etwan durch gewaltſame außerliche Ver—
letzung, als Fallen, oder Schlagen der Naſe,
ſolche verurſacht werden, in welchem Falle ſie
ſich auch leicht dfters außern. Eben dadurch
aber, daß die Voilblutigkeit naturlicher Weiſe
ſelten zum Ausbruch kommt; ſo werden beh zu
nehmenden Jahren vielmal Anhaufungen des
Blutes, beſonders in denen obern Theilen ver—
anlaſſet, woraus denn Stockungen und Entzun
dungen des Hauptes, derer Augen, derer Oh—
ren, des Halſes und um die Bruſt zu entſtehen
pflegen. Und da bey mannlichen Jahren auch
beſonders die Natur die Triebe nach denen gol—
denen Adern zwar verſtarkt, die allzu engen
Blutgefaße aber nicht eine genugſame Menge
Blutes, ſo zum Durchbruche erfordert wird, in
ſich faſſen konnen, ſo erfolgen aus dieſer meh—
rern Verſtarkung des Motus tonici, krampfar—
tige Bewegungen, welche die erſtere Urſache
der Gicht, des Schwindels im Haupte, ſchwe—
ren Krankheit und einzler Lahmungen gewiſſer
Gliedmaßen werden. Ueberdem ſind ihre aus
denen Gefaßen ausgetreten Safte zu Schwa—
rungen ungemein geneigt, daher werden auch

C3 Sangui
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Sanquiniſche von der Kratze, und andern Ge—
ſchwuren leichte uberfallen, wie man denn auch

bey ihnen in Verwundungen mehrere Eiterung
des Schadens, denn bey andern, bemerket.

ſ. 5.
Was die Choleriſchen betrifft, ſo haben dieſe

zwar ebenfalls ziemlich flußiges, und lebhaftes

Geblute. Allein ihr Fleiſch iſt nicht ſo ſchwam
micht, wie der vorigen, und die Schweißlocher
ſind weit kleiner. Da nun aber gleichwohl das
Blut durch alle Theile unumganglich muß ge—
trieben werden; hierzu aber eine ſtarkere Kraft
erfordert wird, ſo hat die weiſe Natur Leute von
dieſem Temperamente mit großern und ſtark an
geſpannten Adern verſehen. Das Blut ſelb
ſten wird durch den verſtarkten Trieb hitziger,
welche letztere beyde Urſachen auch der Grund
davon ſind, daß choleriſche Perſonen in jungern

Jahren zu Naſenbluten, bey mannlichem Al—
ter zu Blutſpeyen, und dem goldnen Aderfluß,
und im Alter zu Blutharnen beſonders geneigt.
Gehet aber dieſer Abfluß des Geblutes nicht
von ſtatten, ſondern wird durch außerliche oder
innerliche Urſachen gehemmet; ſo entſtehen

ebenfalls mancherley krampfhafte Zufalle. Cho
leriſche ſind dahero auch wegen der hitzigen Be
ſchaffenheit des Blutes vor andern Tempera—

men
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menten zu hitzigen und Gallenfiebern, Raſerey,
mancherley Arten derer Entzundungen auf der
Bruſt, und in denen Darmen, der Colic, Ruhr,
und dergleichen geneigt.

ſ. G.Ben dem phlegmatiſchen Temperamente iſt
das Blut mehr waßriq, und da ihre Adern zwar
von dieſem waßrigen Weſen aufgetrieben, gleich

wohl nicht gehorig angeſpannet, die Schweißlo
cher auch nicht allzu groß, ſo kann das Geblute
nicht durch einen lebhaften Umlauf ſich gehorig
vermiſchen und erwarmen; ſondern erkaltet, und
das waßrige Theil deſſelben fließet nur in die
kleinen Zwiſchenraume des Fleiſches, und der
Haut, da das ubrige inzwiſchen ſchleimicht wird,
weswegen ihre Farbe blaß, und das Fleiſch
aufgedunſen; beſonders iſt ihr Blut wegen auſ—
ſerordentlicher Zahigkeit zu allerley Anhaufun—
gen an einen Ort und zur Faulniß ſehr geneigt.
Dannenhero ſie in der Jugend zu ausgeſchla
genen Kopfen, fließenden Ohren und Augen,

Schnupfen und Huſten, ſehr aufgelegt ſind;
bey mehrern Jahren aber von Aufblahung, und
Unreinigkeiten des Mageus und der Darme,
nicht weniger von Erbrechen ofters Beſchwer
lichkeit haben; fehlet ihnen nun noch dazu die
Bewegung, ſo verfallen ſie in cachectiſche Zu

C4 falle,
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falle, Waſſerſucht. Windſucht, Schlafſucht, und
Geſchwulſten der Schenkel. Sie werden zwar
ſelten von Fiebern angegriffen, gleichwohl blei—
ben ſie bey faſt allgemeiner Wuth dieſer Krank—

heit nicht frey. Werden ſie aber davon uberfal—
len; ſo bringen ſie daran gemeiniglich, ſo wie
an allen andern Krankheiten, ſehr lange zu.

ñ. 7Bey dem melancholiſchen Temperamente iſt

das Blut, weil es mit mehr irrdiſchen, als fließi
gen Theuen verſehen, insgemein dicke und kalt,
und ihre Faſerchen ſind dichte und trocken.
Dahero auch ihr Ausſehen trocken, und die Haut

ſchwarzlich; die Schweißlocher zwiſchen dieſen
Faſerchen ſind klein, die Adern aber groß, da—
hero ſtark genung den Umlauf des Blutes, ob
zwar ſehr langſam fortzutreiben, weshalben auch
die Aus und Abſonderung aller Safte des Kor
pers ſehr langſam von ſtatten gehet. Da ſie nun
aus dieſem Grunde nicht ſehr empfindlich, ſo
werden ſie auch mit Krankheiten nicht leichte
uberfallen; doch ſind ſie wegen der weiten Blut:
gefaße zu Ergießungen des Bluts geneigt, und

ob dieſe zwar nicht ſo leichte als bey Choleriſchen
zum Ausbruche gelangen, ſo empfinden ſie den—
noch hiervon die dabey gewohnlichen Bewegun
gen der Natur, und haben beſonders die innern

Triebe
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Triebe nach den goldenen Adern gewiß zu ge—
warten, davon denn ofters Anhaufungen, und
Verdickungen des Bluts in der Leber, dem Milz
und damit verknupften Theilen entſtehen, wor—
aus nachmals Knoten, Geſchwure, Vertrockun—
gen und Schwindſuchten erfolgen. Beſonders
ſind ſie; wegen dem ſo langſamen Umlauf des
erdichten Blutes, den Gemuthskrankheiten, der

Milzbeſchwerung, und allen Stufen der Me—
lancholie vor andern Temperamenten unter—
worfen.

K. g.
Dieſes ſind nun uberhaupt die vier berufene

Temperamente, wovon man jedoch niemalen ei
nes alleine bey einem Menſchen antrifft, ſondern
ſolches allemal mit einem andern vermiſcht be—

inerket. Wiewohl auch von der erſten Geburt
an, die meiſten Menſchen ſchon eine dergleichen
Miſchung der Temperamente erlanget; ſo ſind
doch mehrentheils dieſe Miſchungen als ein Er—
folg beſonderer Urſachen anzuſehen. Alſo kann

zum Exempel ein ſangviniſches Temperament
durch unmaßigen Schlaf und Mangel der Be—
wequng, wie auch durch Bewohnung eines
feuchten und kalten Ortes, in ein ſanguiniſch-
phlegmatiſches verwandelt werden. Der Miß
brauch ſtarken Getrankes, hitziger Gewurze,

C5 ſchwe
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ſchwerer Arbeit, und heftigen Zornes, kann ei—
nen ſanguiniſchcholeriſchen Menſchen, und
einen Choleriſchen, wenn angefuhrte Dinge ver—
mieden, dagegen temperirende Getranke und
Speiſen gebrauchet werden, in einen choleriſch
ſanguiniſchen, und ſo fortan verwandeln.

ſ. H9.
Aus dieſen angefuhrten Grunden wird

auch jedem begreiſlich werden, woher es komme,
daß bey manchem Menſchen die dicke oder ma—

gere Conſtitution des Leibes ſich andere, weilen
er nehmlich durch vorgedachte Urſachen ſein gan
zes Temperament verandert.

10.
Die Beſchaffenheit dieſer Umſtande demnach,

wird einen jeden belehren, wie die Wirkung der
kuft, ihren verſchiedenen Eigenſchaften nach, ſich

auch gegen die Temperamente verſchiedentlich
verhalte, und zeigen, daß denen Choleriſchen alles
dasjenige ſchadlich, was jhr ohne dieß hitziges
und feuriges Blut in noch großere Entzundung
ſetzen kann. Als ſehr große Hitze, und uber—

maßige Kalte, in der Luft, ſowohl als im Ge
tranke; dahingegen Feuchtigkeit und mittel-
maßige Kalte ihnen ertraglicher.

ſ. in.
d
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J. II.Den Melancholiſchen, welchen alles, was die
Safte verdicken kann, ſchadlich zu ſeyn pfleget,
iſt kalte und heiſſe kuft gleichfalls nachtheilig,
weilen beydes dem Blute die flußigen Theile
entziehet, ſolches aber dadurch verdicket, und
vertrocknet wird: da ſie hingegen feuchte und
warme Luft noch beſſer ertragen.

.G. 12.
Saangquiniſchen und Phlegmatiſchen iſt hin
wiederum feuchte kuft am allerſchadlichſten,
maßen beyde an waßrigen Theilen im Blute

einen Ueberfluß haben; nicht weniger allzu kalte,
wodurch ebenmaßig, wie oben gedacht, eine An—
haufung der Safte verurſacht wird. Hinge
gen Warme, welche die Ausdunſtung und meh—
rern Abgang des allzu haufigen waßrigen Theils
des Blutes befordert, iſt ihnen vortheilhaft.

ſ. 13.
Wiewohl nun aus angefuhrtem klarlich er—

hellet, daß nach Verſchiedenheit der Tempera—
mente, die Wirkungen der Luft ſehr mannigfal—
tig, und dahero auch im Fruhjahre und Herbſte
eines mehr zu dieſer, ein anders zu einer andern
Krankheit geſchickter ſey; ſo iſt doch, bey einer
algemein eingeriſſenen Krankheit,keines vollkom

men
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men frey. Da nun aber die tagliche Erfahrung
lehret, daß im Fruhjahre und Herbſte derglei—
chen weit um ſich greifende Krankheiten, welche
man Epidemiſche nennet, gewohnlich: ſo folget,
daß allerdings in dieſen Jahrszeiten alle derer
angefuhrten Temperamente gewiſſe Vorkehrung

nothwendig zu beobachten haben.

g. 14
Wenn ich nun vieſe Betrachtung der Wir

kung der Luft und Beſchaffenheit der Tempera

mente, als einen Probierſtein, der in fernerer Ab
handlung der Fruhjahr- und Herbſtcuren anzu
führenden Mittel, voraus geſetzet, und nach ſol—
chen die Nothwendigkeit dieſer, oder jener Cur
art jedem zu prufen uberlaſſen werde; ſo wende
mich zu der Betrachtung der bekannten chirur.

giſch- mediciniſch: und diatetiſchen
Curen ſelbſten.
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Das erſte Capitel,

Vom Aderlaſſen.

en erſten Platz unter denen Fruhlings
J und Herbſtcuren verdienet wohl dasS vortheilhafte Aderlaſſen.

 der Geſundheit des Menſchen in man—

So nutzlich aber daſſelbige bey vielen Umſtanden
iſt; ſo ſchadlich iſt der heute zu Tage ſo große Miß
brauch davon, welcher von dem ungegrundeten
Vorurtheile vieler Aerzte und Kranken ſelbſt
herruhret, die ſich einbilden, als ob, wo nicht
alle, doch die meiſten Krankheiten ihren Grund in
der Vollblutigkeit hatten.

gG. 2.Wie falſch aber dieſer Satz ſey, werden die

unter der Abhandlung der Wirkungen der Luft
und Beſchaffenheit der Temperamenten ange—
fuhrten Urſachen der Krankheiten erweiſen.

Die

J.
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Die Erfahrung bezeuget uberdieß, daß eben ſo
viele Krankheiten ihren Sitz in den feſten Thei—
len des Korpers, als in den flußigen haben;
bey letztern auch der Grund mehrmalen in ih—
rer verdorbenen Beſchaffenheit, da das Blut
mit mancherley Art ſchweflichter, ſalzigter, oder
zur Faulniß geneigter Theilchen verdorben, als
in der ubermaßigen Menge, zu ſuchen; die er—
ſtern aber von weit gefahrlichern Folgen, als die
letztern ſind, wie ſolches die Fleck- und hitzige
Fieber, ja die Peſt ſelbſten, nebſt allen an—
dern allgemeinen (epidemiſchen) Krankheiten
erweiſen. Weovon auch ins beſondere die be—

ruhmteſten Aerzte ſchon langſt bemerket, daß ſie
denen, ſo einen Mangel des Blutes, und nutz—
licher Safte haben, weit nachtheiliger, als de—
nen, bey welchen ein Ueberfluß iſt zu ſeyn pflegen.

g. Z.
Einen Beweis hiervon giebt die Erfahrung

bey den Soldaten, welche bey Feldzugen durch
Hitze, Wachen, Hunger, Marſche, und derglei—
chen abmattende Beſchwerlichkeiten gewiß ei—
nen ſtarken Abgang des Blutes leiden: denn
wenn dieſe von anſteckenden Krankheiten uber

fallen werden; ſo befinden ſie ſich, aller auch
noch ſo ordentlichen Verpflegung und Cur ohn
erachtet, dennoch in weit mehrerer Gefahr, als

bur.
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burgerliche Perſonen, die bey ruhigem Leben,
vollblutiger als jene, wie ſolches Ramatzin in
der Abhandlung von denen Krankheiten derer
Kunſtler pag. 293. und folgenden weitlauftig
beweiſet, woſelbſten er auch erwehnet, daß er
durch die Erfahrung ſey uberzeuget worden, wie
das Aderlaſſen bey dieſen, nehmlich anſtecken—
den, Krankheiten hochſt ſchadlich und ganzlich
zu verwerfen.

g 4.Und wenn wir auf die Urſache ſelbſten der

bey Soldaten wahrenden Feldzugen gewöhnli—
chen Krankheiten ſehen; ſo finden wir, daß ſie
entweder von Verwundungen, Erkaltung, Hitze,
oder garſtigen Dunſten, ſo durch die im kager
gewohnliche Unreinigkeiten von Menſchen und

Peferden erzeuget worden, zu entſtehen pflegen.
Wer wollte aber dieſen Schaden durch unnothi—
ges Aderlaſſen vorzubeugen, ſich einbilden?. da
vielmehr dadurch die Zufalle verſchlimmert, als
geheilet werden.

ſ. 5.
Ja wie ſehr viele Krankheiten, als Franzoſen,

Kratze, Geſchwure, Waſſerſucht, und dergleichen
giebt es nicht, welche in einem verderbten Salz
waſſer (Sero) beſtehen, ſolches aber ruhret nicht
bloß von der Verdickung oder Scharfe der

D Safte
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Safte her, ſondern von dem Mangel des er—
warmenden ſpirituoſen Theiles des Blutes ſo

die Alten das belebende genennet. Jſt dieſes
zulanglich in denen flußigen Theilen aller Art
zugegen; ſo werden ſie in ihrer gehorigen Conſi—
ſtenz und Miſchung beſtandig erhalten, und vom

Verderben verwahret. So bald aber ein Ab—
gang daran verſpuret wird; ſo wird die natur—
liche Vereinigung derer ubrigen ſie ausmachen
den Theile zertrennet, und ſie zum Verderben
geſchickt gemacht. Man betrachte nur die mine—
raliſchen Waſſer, und andere ſpiritudſen Safte,
als Wein, Bier, und dergleichen; ſo wird man
finden, daß ſie bey einem allzu großen leeren
Raume ihrer zarten elaſtiſchen Theile verlieren,
und in Faulniß zu gerathen, oder zu verderben.
anfangen.

ſ. 6.Nicht minder werden ja auch ſehr viele Krank-

heiten, als empfindlicher Magenkrampf, Gallen—
fieber, abzehrende und hitzige Krankheiten, durch

Ergießung der Galle in die Darme, oder derſel—
ben verhinderte Abſonderung von dem Blute
verurſachet. Von dieſen lehret die tagliche Er
fahrung, daß das Aderlaſſen dabey als ein gif
tiges Mittel zu betrachten. Und wie ofters iſt
nicht der Grund cacochymiſcher Umſtande, und

der mancherley Arten vongFiebern lediglich ein
vere



der Fruhlings-und Herbſtcuren. 51i
verdorbener Magen, welcher verhindert, daß kein

guter Chylus, daher auch kein gutes Blut, erzeu—
get werden konne; ſolches Uebel aber kann durch

Aderlaſſen nicht verbeſſert werden.

d. 7Wie ſchlecht auch der Vortheil des Aderlaſ—
ſens ſelbſt bey denen Krankheiten ſey, die, nach
vieler Meinung, einzig und allein durch Blutlaſ
ſen gehoben werden, als nehmlich: in Entzun—
dungen des Gehirnes, Raſereyen, Bluſturzun
gen durch den Mund, Naſe, Mutter, goldene
Ader, und dergleichen, wird jedem daraus begreif—
lich ſeyn, wenn man erweget, daß dieſe bekannte
Krankheiten nicht allemal von Verdickung, ſon
dern mehrmalen von einem ubermaßigen hitzi—
gen Triebe des Blutes, herruhren, ſo durch aus—
ſchweifende Leibesoder Gemuthsbewegungen,
Krampfungen der Nerven, und dergleichen ver—
urſachet worden. Denn dadurch wird das Blut
wieder die naturliche Weiſe in die zarten Haar
rohrgen des Korpers getrieben, woſelbſt es wei
ter keinen Fortgang findet, ſondern nothwendig
eingepfropft bleibet, und durch die mit der Ader—
laſſe geſuchte Ableitung nicht wieder heraus ge

zogen werden kann.

g. g.Da nun aber die Aerzte, welche zu dieſer Hei
lungsart ihre ganze Zuflucht nehmen, ſelbſt

D 2 ge
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geſtehen muſſen: daß eben darinnen der groſte
Vortheil des Aderlaſſens beſtehe, daß durch daſ
ſelbe dem zuruckbleibenden Blute freyer Umlauf
verſtattet werde, wodurch ſolches, wenn es auch
vorhero noch ſo ſehr verdicket, wiederum ver-
dunnet wird; ſo folget ja, daß je dnner das
Blut iſt, und je fluchtiger der Umlauf deſſelben,
je eher kann es in die engen Haarrohrgen ge—
trieben, oder die zartern Blutgefaße durch den
heftigen Trieb zerriſſen, und ſolchemnach auch
die erſt gedachten Krankheiten mehr erwecket,
als verwehret werden.

ſ. H9.
Was die krampfartige Zufalle, die man da

durch zu heilen denket, betrifft; ſo wird nie—

mand in Abrede ſeyn, daß ſolche ofters davon
entſtehen, daß, wegen allzu geringer Gegenwir-

kung der flußigen Theile, die Wirkung der fe—
ſten Theile außerordentlich verſtarket worden.
Wie man bey heftigen Verblutungen in ſtar
ken Verwundungen taglich ſiehet, und folget
dieſemnach, daß das Aderlaſſen hiebey mehr
Unheil als Vortheil ſchaffe.

J. 10.
Wie ich nun bisher erwieſen zu haben glau

be, daß nicht alle Krankheiten der Menſchen von
der Vollblutigkeit herruhren, und dahero das
Mittel des Aderlaſſens nicht als allgemein an

zuſe
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zuſehen ſey; ſo denke ich auch in folgenden
darzuthun, daß es auch ſelbſt bey der Vollblu—
tigkeit nicht ohne Unterſcheid ſtatt finden konne.

9. II.
Wos die Vollblutigkeit ſelbſten betrifft, ſo iſt

ſolche ſchon langſt in die bewegte (oder Pletho-
ram motam) und ruhige (Plethoram quietam)
eingetheilet worden. Man halt davor, daß

dieeſe Letztere durch Ausdehnung und allzu ſtar—
ken Widerſtand den Ton der Blutgefaße ſchwa—

che, das Blut ſelbſten aber wegen dieſer Schwa

chung, ſowohl als wegen dem allzu geringen
Raume nicht genugſam beweget, dahero verdi—
cket, und ſolchergeſtalt der Geſundheit nachthei—

lig werde; erſtere aber nebſt erſt gedachten Ur—
ſachen noch dazu durch heftige Bewegung vie—
len Schaden verurſache.

ß. 12.
Was jene, nehmlich die bewegte anbelanget,

ſo iſt nach denen mechaniſchen Lehrſatzen ge—
grundet, daß je ſtarker der Widerſtand des Be
wegten, je mehr wird die bewegende Kraft ge—
ſchwachet. Dieſemnach iſt auch allerdings rich
tig, daß die Menge des Blutes, die zuſammen

Ztziehende Kraft des Herzens, der Schlagadern,
Hund aller musculoſen Theile hemme, und da—
durch den Ton ſchwache. Das Aderlaſſen aber

kann hierbey weiter nichts, als die fernere

D 3 Schwa
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Schwachung verhuten, die ſchon gegenwartige
aber nicht heben. Da hingegen auch die Trieb—
kraft der Schlagadern guten Theils mit von
dem haufigen und friſchen Einfluß des Blutes
aus der linken Herzkammer in die große Rohre
der Pulsader, die zuſammenziehende Kraft des
Herzens ſelbſten aber, nebſt dem genugſamen
Einfluß des Nervenſaftes in die Faſerchen des
Herzens, auch von der Menge des Blutes in
denen Cranzadern herruhret; ſo folget, daß nach
Abgange des Blutes auch der vorhero ſchon ge—
ſchwachte Motus tonicus noch mehr geſchwa—

chet werden konne, wie ſolches die Ohnmachten
bey dem Aderlaſſen bezeugen.

d. 3.Und iſt ſolchergeſtalt der Fehler vieler Aerzte
nicht zu entſchuldigen, welche, wenn ſie vor oder
wahrender Krankheit nicht Gelegenheit zum
Aderlaſſen gehabt, gleich nach uberſtandener Un

paßlichkeit annoch vielen aufs kunftige dadurch
vorzubeugen ſich einbilden. Beſonders iſt es auch

hochſt verkehrt, wenn man durch dieſes Mittel
die nach ſchweren Krankheiten gemeiniglich
außenbleibende monathliche Reinigung bey
Weibesperſonen wieder herzuſtellen denket, da
man vielmehr durch ſtarkende und nahrhafte
Dinge, die Safte und verlohrnen Krafte zu er—
ſetzen ſollte bemuhet ſeyn.

g. 14.
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ſ. 14.
Die Plethoram motam betreffende, ſo beru—

et ſolche nicht alleine auf der Menge des Blu
es, ſondern auch auf der verſtarkten Gegen—
virkung der feſten Theile, woraus nebſt der
Nenge annoch ſtarke Wallung entſtehet; durch
en mit Abzapfung des Blutes aber geminderten

Giderſtand deſſelben, gegen die Adern, wird
ieſe ihre zuſammenziehende Kraft ſtarker, und

em zugleich mehrern Raum zur Wallung ver
tatteten Blute wird dadurch Gelegenheit zu
Zchaumungen gegeben, woraus hernach man—
herley polipoſe Gewachſe, die ſowohl zu heilen,

lls zu erkennen auch dem Allererfahrenſten
chwer fallen, erzeuget werden.

ſ. 15.
Eben dieſen Schaden hat man ſich gewiß zu

erſprechen, wenn man der durch hitzige Getran—
e, ſtarke Leibes- oder Gemuthsbewegung verur—

achten Wallung durch Aderlaſſen Einhalt zu
hun denket, da man ſolche weit ſicherer und ge—
viſſer durch andere darwider dienliche Mittel be—
anftigen, und auch den etwan nach einem Theile
illzu haufig gerichteten Zufluß, durch Reibung
eer entlegenen Theile, blaſenziehende Mittel, und
ergleichen weit glucklicher als durch Aderlaſſen

bleiten kann.

D 4 ſ.iö.
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ſ. 16.
Es wird demnach ein jeder leicht ermeſſen,

wie ſchadlich der ſo haufige Mißbrauch derer
ſey, die ſo ofters, auch wohl alle Monathe, nach

einander zur Ader zu laſſen ſich gewohnen, und
ſich den Leib und Krafte dadurch auf das auſ
ſerſte ſchwachen.

J. 17.
Man ſehe nur die meiſten Einwohner Frank.

reichs an, bey denen das Blutlaſſen ſo uberhand
genommen, daß viele ſelbiges wohl alle vierzehn
Tage vornehmen, und betrachte dagegen die Un—

garn, die bey ihren nahrhaften Weinen und
Speiſen, gewiß uberflußiges Blut ſammlen, und
dem ohngeachtet gar niemalen dieſe Abzapfung
geſchehen laſſen, jedennoch an Starke, lebhaf—
tem Aufſehen, und dauerhafter Geſundheit, die

erſten, die oft Todten ahnlicher als Lebendigen,
weit ubertreffen; ſo wird man deutlichen Be—
weis davon haben, daß dieſes Mittel nicht all—
gemein, und die davon etwan auf eine Zeit lang
empfundene Linderung der Krankheit ſelten eine
vollkommene Cur zu nennen, maßen man immer
wieder aufs neue ſich nach dem alten Hulfsmit—
tel umzuſehen genothiget iſt.

18.

Doch will dadurch keinesweges mit dem Ge
hema das Aderlaſſen fur ein mediciniſches Mord

mittel
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mittel erklaren, oder mit dem Helmont, Bonte—

koe, und andern ganzlich verwerfen, ſondern nur
zeigen, daßes nicht ohne allen Unterſchied als ein

allmachtiges Mittel zu erwehlen, am wenigſten
aber ſich ſolches ohne dringende Noth zur Vor—
kehrung aller Krankheiten, als eine Fruhjahr-und
Herbſteur anzugewohnen ſey. Ja, ich geſtehe viel—

mehr zu, daß es als ein vortreffliches Mittel
bey vielen Krankheiten gebraucht werden kon—

ne, wenn man nur bey deſſen Gebrauch allemal
auf die wahre Urſache der Krankheit, vor die es
helfen ſoll, und auf die Lebensordnung, Tempe—
rament und Gewohnheit des Patienten, genau
acht hat, welche letztere, beſonders wenn ſie be—
reits ſehr eingewurzelt iſt, nicht ohne große Vor—
ſicht leicht abzuandern, weil man ſich ſonſten in
große Gefahr ſturzen kann.

d. 19.Dieſe Vorſicht ſelbſten aber beſtehet darin.
nen, daß man bey dem Abgewohnen nach und
nach verfahre, und zum E. wenn man ſonſt
2. mal gelaſſen, ſo bleibe man bey einemmale.

Die bequenſſte Zeit es zu unterlaſſen, iſt der
Herbſt, maßen man bey der Sommerhitze, we—
gen mehrerer Bewegung, und ſtarkerem Ab—

gange der Feuchtigkeiten durch den Schweiß,
ſelten einen ſo großen Ueberfluß des Blutes ge—
ſammlet, daß man uble Folgen davon zu be—

D5 furch—
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furchten hatte. Man halte ſich dabey eine Zeit
lang in ſtark nahrhaften Speiſen und Getranke
maßig, und wenn man, wie ſolches gemeiniglich
zu geſchehen pfleget, aus einem Krummern, oder
andern Art der Empfindung, an dem Orte, wo
vorhero die Oeffnung gemacht worden, merket,
daß die Natur ihre ehemals gehabte Luftung
wieder verlange, ſo brauche man, nebſt innerli—
chen die Wallung beſanftigenden Mitteln, oben

gedachte Reibungen, beſonders der Schenkel,
und beobachte die zuvor angerathene Maßigkeit
auf das genaueſte, ſo lange bis dieſe Triebe der
Natur wieder beruhiget worden.

J. 20.Eben dieſe Maßigkeit muß auch bey heran
nahenden Fruhling beobachtet werden. Hat man

ſonſten ohngefeht ſieben Unzen Blut weggelaſ—
ſen, ſo laſſe man deren nur funfe weg, das an
dere Jahr nur zwey, ſo kann man es ſich nach
und nach vollig abgewohnen. Die aber ſolches
ſich abzugewohnen ein Bedenken tragen, oder
ihrer korperlichen Beſchaffenheit nach dazu ge—
nothiget werden, haben dennoch nothig dabey
beſondere Behutſamkeit zu gebrauchen, und die
rechte Zeit und rechtes Maaß zu erwahlen.

ſ. 21.
Was die Zeit betrifft, ſo iſt unter andern

Monathen im Fruhling der Februar, und im
Herbſte
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Herbſte der September hierzu am bequemſten
zu halten, weilen zu dieſer Zeit die Veranderung

der Kalte und Warme noch nicht ſo merklich.
Denn da die Natur durch dieſe Veranderung
entweder zur Wallung angereizet worden, oder
bereits ſelbſten eine Ab- oder Ausſonderung des
ihr Schaden Zufugenden angefangen; ſo kann
ſie durch das Aderlaſſen oft dermaßen geſtoret
werden, daß ſie das ſchon zur Ausfuhrung ge—
ſchickt gemachte wieder annimmt, und dem Kor—

per mit ſchadlichen Folgen einverleibet; oder ſie
hat ſich bereits von dem Schadlichen ſelber be—
freyet, und iſt das Aderlaſſen ſodann vergeblich,
dahero die Geſchichte der Natur und Kunſt,
eine dergleichen ſpate Cur derjenigen Hulfe ſehr
wohl vergleichen, die einem, welcher ſeinen
Feind bereits uberwunden hat, und da jener

ſchon in Sicherheit iſt, geleiſtet wird.

h. 22.
Es kann jeder daher leichte einſehen, wie ganz

verkehrt es auch ſey, wenn man dieſes Muttel,
alter Gewohnheit nach, bis zu der Zeit, da Tag
und Nacht gleich, oder auf den May, auch wohl

gar bis in die Roſenblute, da die Hitze ſchon
ſtark, verſparen will: denn dadurch kann leicht
Gelegenheit zu ſtarken Wallungen, oder Blut
ſturzungen gegeben werden, welches auch die
Urſache, warum das Aderlaſſen in Hundstagen

ſchad
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ſchadlich, indem ſolches um dieſe Zeit nicht der
Einfluß des Geſtirnes, ſondern der Grad der
Hitze widerrath. Was aber die gar große
Beobachtung der ECalenderzeichen betrifft, da
nach einiger Meynung, mit zunehmendem Mon

den auch die Vollblutigkeit wachſen ſoll, und um
dieſe Zeit das Aderlaſſen weit vortheilhafter,
und hingegen unter andern Conſtellationen
ſchadlich ſey, iſt weder in der geſunden Ver—
nuft nach der Erfahrung gegrundet. Vielmehr
kann es zu dieſer Zeit ſchadlich ſeyn, weil ge—

meiniglich die monathliche Reinigung bey
Frauenzimmern ſich alsdenn außert, auch man
che periodiſche Krankheiten, als fallende Sucht,
Raſerey, um die Zeit ſich zu zeigen pflegen, wo
es allemal beſſer, vor dem Paroxysmo den Leib
von der Vollblutigkeit zu befreyen. Es iſt da
hero genug, wenn man nur einen heitern Tag
erwahlet.

ſ. 23.Die Stunde des Tages anlangende, ſo iſt
der Morgen hierzu am bequemſten, maßen als—
denn ſowohl die Dauung der Speiſen vorbey,

als auch die Krafte der Natur durch die Nacht
ruhe verneuert, dannenhero ſelbige nicht ſo
ſehr von dem Abderlaſſen angegriffen wird; doch
iſt es eben nicht ſo zu verſtehen, daß man es
nuchtern unternehmen muſſe, da vielmehr es

vor
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vortheilhaft einige kLoffel voll Suppen, oder et
was von einer andern leicht zu verdauen—
den Speiſe vorhero zu genießen, welches beſon—
ders diejenigen, ſo zu Ohnmachten geneigt, den—
ſelben durch dieſes Verhalten vorzubeugen, be—
obachten konnen.

J. 24.
Was den Ort, wo eine Ader am vortheilhaf—

teſten zu offnen, betrifft; ſo hat man in der Wahl
eben nicht Urſache, ſo angſtiglich ſorgſam zu
ſeyn, wie die Alten, die auch dahero die Adern
mit beſonderm Nahmen benennten, als Brand—
Milz-und Roſenadern, und dergleichen, in der
Meynung, daß zum Exempel: die Milzadern
zwiſchen dem kleinen Finger, die Milzbeſchwer—
de beſſer als die Hauptader am Daumen, hebe,
da doch der anatomiſchen Erfahrung nach, dieſe
beyden Aeſte am obern Arme in einen Stamm
zuſammenlaufen, und alle Adern einerley Blut
in ſich fuhren. Da beſonders der Zweck, ſo man
bey dem Fruhjahr- und Herbſtaderlaſſen hat,
kein anderer iſt, als nur eine Abzapfung des
uberflußigen Blutes vorzunehmen, ſo iſt es
gleichgultig, ob es aus denen obern, oder untern

Theilen gezogen werde.

ſ. 2.Der einzige Unterſchied, ſo man dabey zu ma
chen hat, iſt, daß diejenigen, welche zu Anhau

fungen
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fungen an denen obern Theilen geneigt, inglei—
chen Mannsperſonen, die dem Fluſſe der golde—
nen Ader bereits ausgeſetzet, und weibliche Per—
ſonen wegen der monathlichen Reinigung, beſſer
thun, wenn ſie an Fuſſen die Aderlaſſe vorneh—

men, dadurch zugleich eine Ableitung des Blu—
tes zu befordern. Hingegen Mannsperſonen,
ſo nicht zu denen goldenen Adern geneigt, kon
nen, wenn ſie beſtandig auf dem Fuſſe laſſen,
dadurch leicht die Triebe der Natur allzu ſtark
nach denen untern Theilen locken, und zu de—
nen ſo genannten blinden goldenen Adern An—
laß geben. Weswegen es beſſer, daß dieſe
eine Abwechſelung machen, und einmal auf dem
Arme, das anderemal auf dem Fuſſe die Ader—
laſſe vornehmen.

g. 26.
Was endlich das Maaß des wegzulaſſenden

Blutes anlangt; ſo iſt darinnen uberhaupt zu
merken, daß im Fruhling es haufiger, im Herbſte
gegentheils weniger wegzulaſſen ſey. Wie viel
aber eigentlich, wird einem jeden die korperliche
Beſchaffenheit an die Hand geben. Da inzwiſchen

nach der beruhmteſten Aerzte Anmerkung be—
kannt, daß magere Perſonen gemeiniglich mehr
Blut in denen Adern, als fette und dicke, haben;
ſo iſt ihnen auch aus dieſer Urſache das Ader—
laſſen uberhaupt nothiger, als jenen, nicht we

niger
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niger auch mehr Blut wegzulaſſen, als denen
von Anſehen rothen und dicken Perſonen, welche,
nach des beruhmten Hrn. Profeſſor Hofmanns
Meynung, die er in dem zweyten Theile ſeiner
Medic. Syſtem. p. 455. vortragt, nur mit eini—
gen Unzen Blut zufrieden ſeyn konnen.

ſ. 27.Und endlich iſt bey dem Verhalten nach ge—
ſchehenem Aderlaſſen annoch zu merken, daß man

nicht bald, ſondern allererſt einige Stunden
darnach, als wo ſich die Natur bereits wieder
erholet, Speiſen zu ſich nehme, dieſelben aber,
ſowohl als ins beſondere hitzige Getranke, ſehr

maßig genieße, auch wohl von letztern ſich ei
nen oder den andern Tag ganzlich enthalte, da—
mit nicht dadurch dem ohne dis freyer bewegten
Blute zu Wallungen, und daraus abſtammen—

Wdeen Zufallen Gelegenheit gegeben werde. Jn—
gleichen hat man ſich beſonders in acht zu neh-

men, daß man ſich nicht gleich nach dem Ader—
laſſen in freye Luft, bey beſonders kaltem oder
feuchten Wetter, begebe: Denn indem die Aus—
dunſtung durch das Aderlaſſen befordert wer-
den ſoll; ſo kann durch dergleichen Luft ſelbige
hingegen vollig zuruck getrieben, und dadurch
Schnupfen, Fieber, oder Huſten verurſacht wer—
den. Anſonſt iſt maßige Bewegung des Kor—

Ppers, welche einige Tage nach der Aderlaſſe
mehr

J

J
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mehr verſtarket werden kann, zu Verdunnung
des durch die vorherige Vollblutigkeit verdick—
ten Blutes ſehr vortheilhaft, dagegen alle hef—
tige Gemuthsbewegungen, Zorn, Kummer,
Betrubniß, Schrecken, wodurch der ordentliche
Umlauf des Blutes entweder außerordentlich
verſtarket, oder allzuſehr gehemmet wird, mog

lichſt zu vermeiden.

ſJ. 28.
Da inzwiſchen erſtgedachter maßen die Voll—

blutigkeit gemeiniglich eine Urſache der Verdi—
ckung der Safte zu ſeyn pfleget, eine widerna
turlich verdickte, dahero nicht ſo leicht bewegli—

che Materie aber gahling in Bewegung ſetzen
zu wollen,nicht rathſam; ſo iſt es ſehr nutzlich und
nothig,einige Tage vor dem Aderlaſſen ſo wohl,
als auch einige Tage darauf,durch innerliche ver

„dunnende, und ubermaßigen Wallungen vorbeu
gende Arzneymittel, der Natur zu Hulfe zu kom—

men. Jch habe in meiner Prari mich nachſte—
henden Pulvers, wodurch zugleich eine gelinde
Reinigung des Magens, und der Darme befor
dert wird, mit erwunſchtem Nutzen bedienet,

R. Sal de Segnette
Magn. Alb. a. Zij.
Crem. Ftr.

P. Temper. St. a. 3j. M. F. g.

Davbon
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Davon drey oder vier Tage vor dem Aderlaſſen
alle Morgen einen Ducaten ſchwer, und Abends
jedesmal einen halben Ducaten ſchwer in Thee,
oder Waſſer zu nehmen, den Tag des Aderlaſ—
ſens aber wird ſolches Pulver ausgeſetzt, und
nur den Abend, und folgende Tage genommen.

gd. 29.
Wie nun aber aus denen von unzeitigem, oder

verkehrtem Gebrauch ſich außerndem ſchadlichen

Folgen leicht einzuſehen, daß, wo bey irgend ei
nem Mittel, gewiß bey dieſem der Rath eines er
fahrnen Arztes nothig ſey; ſo wird ein jeder
wohlthun, wenn er bey Unternehmung des Ader
laſſens ſolchem zuforderſt ſich vertrauet, der ihm
ſodann den Ort und Maaß des wegzulaſſenden
Blutes, nebſt denen dabey dienlichen Arzney—
mitteln vorſchreiben wird.
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Das zweyte Capitel,
Vom Schropfen.

J J.Ghe ich dieſe Abhandlung des Blutlaſſens
S beſchließe, ſo will ich nur noch mit weni
gem eines mit dem Aderlaſſen vergeſchwiſterten
Mittels, nehmlich des Schropfens, gedenken.

Es iſt dieſes Mittel ſchon zu Celſus Zeiten, wie
aus ſeinem zweyten Buche, und deſſen 10. Cap.

erhellet, bekannt; insbeſondere aber, wie Alpi
nus in dem Buche von der Arzneykunſt derer
Egyptier berichtet, bey dieſem Volke ſehr brauch
lich geweſen. Der Vortheil davon ſell beſon
ders bey der Cur der Zufalle, die von Unreinig
keiten des Blutes zwiſchen der Haut, und einem
verderbten Salzwaſſer (Sero) herruhren, ſehr
wichtig ſeyn, und dieſemnach wider Reiſſen zwi
ſchen den Schultern, oder in denen Gliedern,
mancherley Ausſchlage, als Kratze, Finnen des
Angeſichts und dergleichen, beſondere Dienſte
thun; wie denn auch viele ſich dieſes Mittels
mit gar gutem Nutzen wider Gichtſchmerzen
monathlich einmal auf den Fußſohlen zu bedie
nen pflegen. Ja wo ofters die Schwache derer

kran

11
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kranken Perſonen eine Aderlaſſe als ein ſtar—
keres Mittel wiederrathen, ſo iſt das Schro—
pfen an deſſen Stelle zu gebrauchen.

d. 2.
Jns beſondere außert ſich die Wirkung von

dem Schropfen vorzuglich bey Zufallen, die ſo
wohl eine Ausleerung als auch Ableitung des
ſcharfen Salzwaſſers Geri) erfordern: denn man
hat bemerket, daß z. E. bey flußenden Augen,
Gutta ſerena, oder ſo genannten Roſenfluſſe am
Haupte, die durch keine Aderlaſſe ſich geben wol-
len, nach gebrauchtem Schropfen die Preßhaf—
ten vortheilhafte Beſſerung empfunden. Auch
iſt es zu Verhutung eines weitern Brandes an
dem damit angegriffenen. Theile ein nicht zu
verwerfendes zertheilend und luftendes Mittel.
Die Meinung aber, als ob durch das Schro—
pfen nur das flußige Weſen des Blutes, mit
dem Aderlaſſen hingegen das dickere zugleich
aus dem Korper gezogen werde, iſt wieder die
mit beyderley Arten vom Blute angeſtellten
Verſuche. Denn man hat bemeiket, daß bey
einem wie bey dem andern 3 Theile flußiger Ma
terie, und 1 Theil trockenen Weſens ſich befun
den; dahero daburch auch, wenn das Schrot
pfen tief, und zu wiederholten malen angebracht
wird, eben eine ſo große Menge Blutes,auch
zu 12 Unzen, abgezogen werden kann, als durch

E 2 das
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das Aderlaſſen ſelbſten. Perſonen alſo, ſo vor
der Aderlaſſe einen Abſcheu tragen, konnen ſtatt
deſſen des Schropfens ſich bedienen. Will man
aber eine Ableitung oder Kevulſion ſich zuwege
bringen, ſo iſt das Schropfen, wie viele Pro
ben erwieſen, dem Aderlaſſen weit vorzuziehen.

g. J. J

Doch iſt dieſes Mittel, ſo wohl als andere
zur Unzeit gebrauchte Dinge, auch im Stande
Schaden an ſtatt des Nutzens zu verurſachen;
indem man dadurch leicht die Triebe der Natur
an einen Ort ziehen, und den Grund zu gefahr—
lichen Anhaufungen legen kann. Ueberhaupt
iſt ſo wohl als von dem Aderlaſſen meine Mey
nung: Wenn man ſich deſſen zu einer Cur be
dienen will, es nicht anders als unter genauer
Unterſuchung eines vernunftigen Arztes zu
thun; zur Vorbeugung vor Krankheit aber,
ſich ſolches niemalen anzugewohnen; ſo man es
aber ſchon durch wiederholten Gebrauch ſich
angewohnet, auch ſelbiges gleichmaßig nicht ohr
ne alle Vorſicht zu unterlaſſen, und ſich beh
deſſen Gebrauch wie oben vom Aderlaſſen be
merket worden, in der Diat zu verhalten.

r

Das
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Kkk  otnck k xk *28 Ê Ê Ê
Das dritte Capitel,

Vom Purgiren.

ſ. 1.
edon dieſen außerlichen Mitteln wende ichJe als gewohnlichſten

eZ mich zu denen innerlichen, unter welchen

erſten Platz verdienet. Es iſt dieſes die allge—
meine Benennung, worunter man uberhaupt
alle Reinigung der Darme verſtehet, ſo durch
die hierzu geeigneten Mittel erlanget wird, und
welche aus Krautern, Wurzeln, oder Erzen be—
reitet werden. Sie beſtehen insgeſamt aus gu
moſen, reſindſen, oder ſalzigen Theilen, davon
letztere entweder ein ſauerliches, ſchwefelhaftes,

bitteres oder atzendes Salz ausmachen.

ſ. 2.
Da nun die vielfaltige Erfahrung gewieſen,

daß die Wirkung dieſer Mittel nach ihrer Ver—
ſchiedenheit ſehr mannigfaltig; ſo hat man durch
verſchiedene chymiſche Verſuche ihre Eigenſchaf—

ten zu entdecken ſich angelegen ſeyn laſſen, wie
hiervon die weitlauftige Verſuche ſelbſten in den

memoires de ł Acad. Royale des ſciences, an-

nẽe 1700. r7oi. i7o2. 17o8. 7io. iqu. zu fin

E3 den,
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den, und iſt ſo denn auch aus Verſchiedenheit
ihrer Wirkung die Eintheilung in gelindere (la-
xantia mitiora) und ſtarke (purgantia draſtica)
entſtanden.

ſ. Z3.
Bey Benyden beſtehet die Art und Weiſe ihrer

Wirkung darinnen: daß ſie, nach ihrem oben
gedachten Enthalt, wenn ſie von der naturlichen
Feuchtigkeit des Magens aufgeloſet worden, in
die wiedernaturliche Unreinigkeiten, ſo wohl als

in dem dieſe Theile naturlicher Weiſe uberzie—
henden Schleim, weniger oder ſtarker eindrin—
gen, beydes verdunnen, und ſodann die ner—
vigten Haute empfindlich ſtechen, oder gleich
einer Kehlen brennen, dadurch ſo fort (der mo-
tus periſtalticus) die naturliche Bewegung der
Datnie heftig verſtarket, und ſolchergeſtalt der
Auswurf des darinnen enthaltenen Unraths
befordert wird.

g. 4.Sie uben auch dieſe ihre verdunnende Kraft

nicht alleine in den im Magen und Darmen ent
haltenen Dingen, ſondern auch an den Druſen
erſtgenannter Theile aus, und verurſachen dä
durch einen ſtarkeren Ausfluß der in ihnen be—
findlichen Feuchtigkeit. Ja es dringen ſo gar
die aufgeloſten feinern Theile in das Blut ſelb
ſten, verſtarken deſſen Umlauf, und vermiſchen

ſich
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ſich mit allen Saften des Korpers, wie ſolches
die Erfahrung darinnen erweiſet, daß man be—
merket, daß die Nahrung einer Saugerinn nach
eingenommenen Purgirmittel auch den Saug—
ling purgirend gemacht, andere hingegen nach
dem Purgiren theils Schweiß, theils ſtarkes
Harnen bekommen, oder bey einigen durch der—
gleichen Mittel ein heftiger Trieb zur Geilheit

erreget worden. Dieſe Wirkung in das Blut
ſelbſten iſt auch der Grund, warum das Pur—
giren vor dem Aderlaſſen niemalen, ſondern al—
lemal erſt darnach vorzunehmen vor gut erach—
te, maßen wie oben angefuhrt worden, es der
Geſundheit hochſt nachtheilig, die Vollblutig-
keit noch dazu in ſtarke Bewegung zu ſetzen, ſo
jedoch durch das Purgiren verurſacht wird.

F. 5.J

Wenn aber dieſe angezogne Wirkungen in
ihren Granzen bleiben, ſo ſind die Purgirmit—
tel ſo wohl als gelinde laxirende Arzneyen, nicht
nur zu Hebung vieler Krankheiten, ſondern auch

Jur Vorbeugung vor ſelbe, ſehr dienlich, indem
ſie alle ubermaßige Saure, Schleim und anderen
Unrath, wodurch die Ordnung der Natur Zer—
ruttung leiden konnte, aus dem Magen und
Darmen abfuhren, auch ofters bey Krankhei
ten, ſo in einem verunreinigten Blute beſtehen,
und von der Unreinigkeit des Magens und der

E 4 Duor—
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Darme unterhalten werden, den Grund der
Krankheit aus dem Wege zu raumen, und zu
Erzeugung eines friſchen Nahrungsſaftes Ge—
legenheit, dahero auch geſunderes Geblute ver—
ſchaffen. Da ſie auch ſchon gedachter maßen ihre
zertheilende Kraft in ſelbigen ausuben; ſo ver—
dunnen und reinigen ſie ſolche, und eroffnen die

etwan verſtopften Gefaße. Wie denn auch
noch uber oben gedachten Vortheil, einige da
von durch ihr balſamiſches Weſen beſonders
ſtarkende Vortheile erweiſen.

ſ. 6.So vielfach aber der Nutzen, ſo mannigfal—
tig kann auch der Schaden ſeyn, den man von
dem unzeitigen Gebrauch der Purgirmittel hat,
und ſolches beſonders aus dem Grunde, weil
bey keinem Arzneymittel weniger als eben bey
dieſem eine ohnumſchrankte Doſis nach dem Ge
wichte zu beſtimmen, ſondern nach der Witte—
rung, Lebensart, Temperament, Beſchlechte, oder

in dem Magen befindlichen Unreinigkeit ſelbige
leicht entweder verſtarket, oder gehenimet wer

den. Denn ſo bemerket man, daß gallenreiche
und choleriſche Korper, Leute, die ſtarke Arbeit
thun, ſchwachere Doſen nothig haben, ingleichen
bey heiſſen, oder ubrig feuchten Wetter derſel
ben Wiuirkung weit ſtarker, als bey kaltem Wet
ter, nicht weniger, daß Weibesperſonen weit

em.
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pfindlicher davon, als Mannsperſonen ange—
griffen werden; in welchem Falle denn, wenn
ſie nehmlich zu heftig wirken, die ſchadlichen
Folgen wenig von denen, ſo durch eingenomme—
ne Gifte erreget werden, unterſchieden, und da—
durch in dem Magen und Darmen Schmerzen,
Entzundungen und Krampfungen, nebſt an—
vern todtlichen Zufallen verurſacht werden, wie
hiervon der weltberuhmte Hr. Prof Hofmann,
in ſeiner med. Syſtem. unter der Abhandlung
der Arzneyen, die eine giftartige Wirkung uben,
weitlauftig gehandelt, woſelbſt er zugleich eines
ganz gewohnlichen Fehlers gedenket, den man
dabey begehet, wenn man nach gehabten Aer—
gerniß zu Ausfuhrung der Galle, wie man vor—
giebet, ſich purgirender Arzneyen bedienet, und
dadurch in außerſte Gefahr ſturzet; maßen uber
flußige Galle an ſich im Stande, eine Entzun—
dung zu verurſachen, welche alsdenn durch die—

ſe Arzney um ſo viel eher befordert wird.

ß. 7Dergleichen gefahrliche Folgen haben auch
die Alten bewogen, daß die meiſten von dem Ge
brauch dieſer Arzneyen ganzlich abgerathen. Deñ

ſo ſaget Hippocrates in dem a6 Aph. der zwey—
ten Abtheilung; geſunde Naturen werden durch
Purgirmittel leicht verderbet, und Celſus leh—
ret, alle purgirende Mittel verletzen den Magen,

Es5 er
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er gedenket auch, daß dieſerhalb der große As—
clepiades dieſe Mittel ganzlich verworfen, und
Fernelius ſchreibet in dem z Buche im 4 Cap.
dieſen Mitteln ebenfalls eine giftige Kraft zu,
welchem auch Helmont, Bontekoe beypflich—
ten, und der vortreffliche Herr Prof. Hofmann
ſchreibet in oben angefuhrter Medicina Syſte-
matica unter dem Titul: de evacuantibus, daß
er in ſeiner 40ojahrigen Prari bemerket, daß al
lemal nach allzuſtarkem Purgiren die naturliche
Kraft des Magens und ganzen Korpers ſey ge
ſchwacht worden, dadurch viele in langwierige,

auch wohl gar todtliche Zufalle verfallen, und
fuhret zugleich des Cratons, Solenanders,
Campejus, und anderer der beruhmteſten Aerz
te Gedanken von der Schadlichkeit dieſes Mit

tels an. f. 8.Da nun aus angefuhrten erhellet, daß der
geſchickteſte Arzt bey Anordnung dieſer Arznen—
en die groſte Behutſamkeit zu beobachten; ſo
wird jeder leicht einſehen, wie gefahrlich es ſey,
ſelbige von einem Pfuſcher, und Quackſalber
anzunehmen, als welche zumal meiſtentheils
die Doſin uberſchreiten, und insgemein in dem
verkehrten Wahn ſtehen, je ſtarker die Wirkung,

je großer ſey auch der Vortheil danon. Da
nicht weniger ſchon gedachter maßen die Ver
ſchiedenheit derer Nebenumſtande eine Veran

derung
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derung der Doſis, oder wohl gar des Mittels
ſelbſten erfordert; ſo folget auch, daß eben das
Mittel, was man auch wohl zu mehrenmalen mit
Vortheil gebraucht, dennoch ein andersmal
ſchadlich ſeyn konne, oder ein anders mit meh—
rem Vortheil zu nehmen; dahero auch disfalls
zuforderſt ein verſtandiger Arzt zu rathe zu
ziehen.

ſ. D9.
Neberhaupt iſt es auch nutzlich, vor dem Ge—
brauch des Purgirens die abzufuhrende Ma—

terie zuvorhero durch andere darauf eingerich
tete Mittel zuzubereiten, damit dadurch das
Purgiren deſto leichter wirke, und weder ge—

ſchwachet, noch auch verſtarket werde. Denn
ſo pfteget man z. E. wo man eine ſaure und ſchlei.

mige Unreinigkeit verſpuret, vorhero die Saure
dampfende; und verdunnende Mittel zu reichen,

weil ſonſten entweder das Purgirmittel nicht
durch den zahen Schleim die nervoſe Haut be
tuhren, und ſeine Wirkung thun kann, oder
durch die Saure in ein Gift deſto leichter ver—
wandelt wird. Bey mit Galle untermiſchtem
Schleim ſind ſolche Mittel, die die Scharfe
der Gallen dampfen, und den Schleim ver
duunen, vor dem Gebrauch des Purgirmittels

nothig.

J. 10.
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ſ. 10.Nicht weniger hat man auch nach dem Pur
giren den geſchwachten Magen und Darme,
durch dienliche Mittel wieder zu ſtarken, und
die ordentliche Bewegung deſſelben, die gemei—
niglich nach dem Purgiren eine Zeit lang unter—
brochen, (wie ſolches die darauf folgende Ver
ſtopfung beweiſet) zu befordern.

ſ. in.
Daß inzwiſchen durch das Purgiren im Rruh

jahr und Herbſtzeit ins beſondere der Natur
vieler Vortheil geſchaffet werde, kann man ſchon
aus dem von der Natur angeſtellten Purgiren,
den Fruhlings: und Herbſtdurchbruchen, wenn
die Natur darinnen nur nicht allzuſehr aus—
ſchweifet, abnehmen. Denn mau findet, daß
Perſonen, ſo dieſes Glucke der Natur genießen,
gemeiniglich andere an Geſundheit weit mehr
ubertreffen. Nur muß man auch dabev, ſo wohl
als bey dem durch Arzneyen verurſachten Pur
giren, ſich die ndthige Behutſamkeit in außerli
chen Verhalten laſſen anbefohlen ſeyn.

g. 12.
Nicht weniger iſt es auch als ein Mittel die

Vollblutigkeit zu mindern, die Wallungen oder
Zufluß der Feuchtigkeiten von den obern Thei
len abwarts zu lenken, nicht zu verwerfen. Wo
bey man jedoch auch dahin zu ſehen hat, daß man

es
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es nicht zu einer Zeit, da die Natur ſchon eine
andere nutzliche Abſonderung angefangen, vor
nehme, und unter denen abfuhrenden Mitteln

ſelbſten allemal die gelindern denen ſtarkern
vorziehe.

ſ. 13.
So konnen ſich z. E. Perſonen, die zu Bruſt

krankheiten, als Huſten, Engbruſtigkeit, Seiten—
ſtechen, oder Scharfe des Bluts und davon her—
ruhrenden Gichten, und Fiußſchmerzen, Kratze,
und andern Arten von Ausſchlagen geneigt ſind,
des Manna, Polipodii, Casſia, Sennæ, Terræ Fo-
liatæ Tartari, und Rhab. bedienen, und ſolche
mit andern Mitteln, dadurch nebſt dem Abfuh—
ren zugleich die ſalzige Scharfe gelindert wird,
vermiſchen.

J. 14.
Benhn warmer Witterung, trockenen Perſonen,
und wo wegen haufiger Galle uberſteigende Hi—

tze oder fieberhafte Anfalle ſich außern, ſind
ſauerl. Dinge, als Tamarinden, Cremor Tar—
tari, Saurampfſalz, und dergleichen vor an
dern zutraglich; weilen ſelbige nebſt dem, daß ſie
den keib reinigen, auch die eutzundlichen Theile
der Galle und des Blutes ungemein lindern,

und beſanftigen.

ſ. 15.
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15.
Auch iſt als ein gelindes laxirendes Mittel der

Gebrauch derer Schleebluthen nicht zu verwer—
fen. Man pfleget ſelbige, wenn ſie friſch, mit
Waſſer, Wein, oder welches am beſten mit Mol—
ken, ohngefahr i2 Stunden lang laulicht warm
einzuweichen, nicht aber zu kochen, und davon
alle Morgen ein halb Quart laulicht zu trinken,
und kann mit ſolcher gelinder Blutreinigung et
liche Wochen durch angehalten werden, wodurch
denn der Stuhlgang befordert, auch viele Un—
reinigkeiten des Blutes durch die Haut unter ei—
nem Ausſchlage ausgetrieben werden. Gleiche
Wirkung erzeigen auch die Pfirſkenbluthen und
Roſen jedoch muſſen alle dieſe Gattungen der
Bluthen, wie zuvor erwehnet, friſch ſeyn, denn
ſie ſonſt, wenn ſie trocken, ihre eroffnende Kraft
in eine ſtopfende oder zuſammenziehende ver—
wandeln.

d. 16.
Nicht weniger iſt in dem ſo genannten Braun

kohl unter andern herrlichen Kraften auch die—
ſe, daß er den Leib gelinde und ſicher offnet.
Wie ſolches Bartholin in ſeinem Tractat, den
er Medicina Danorum Domeſtica geſchrieben,
mit mehrerm erzehlet, und beſonders erwehnet,

daß das damit gekochte Waſſer Galle und
Schleim ſtarker, auch weit ſicherer, als der Hel

lebo
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leborus, und Scammonium abfuhre: Man kann
einen dem Honig, oder Manna ahnlichen Saft
auf folgende Art aus dieſem Gewachſe erhalten.
Wenn man im Herbſte die Stiele der kange
nach aufſchneidet, und an einem nicht allzuwar—
men Orte in einem reinen Gefaße ſtehen laſſet;
da denn ein ſolcher Saft heraus quillt, von wel—
chem die Erfahrung vielfaltig beſtatiget, daß ei—
ne vorzugliche larirende Kraft in ihm enthalten.
Es iſt ſolchergeſtalt der gemeine Gebrauch, den
Kohl in Speiſen zuzunichten, da man ihn erſtlich
kochet, ſodenn ausdrucket, und das erſte Waſſer
weggießet, ganz verkehrt, indem mit dieſem Waſ—
ſer zugleich die beſten mediciniſchen Krafte ver
lohren gehen; und die Weſtphaliſche und Braun—
ſchweigiſche Zurichtung des Kohles, da die erſte
Bruhe beybehalten, und mit Salz und Fette
wohl gewurzet wird, der Geſundheit weit zu—
traglicher.

ſ. 17.
Auch die hervorſproſſende Flieder-oder Ho—

lunderknoſpen ſtehen unter der Zahl derer ma—

gen-oder blutreinigenden Mitteln bey vielen in
großem Werthe, und werden von ihnen Fruh—
lingszeit zu dem Ende als ein ſicheres Vorkeh
rungsmittel vor alle Krankheit gebrauchet; da
aber verſchiedene Anmerkungen lehren, daß die—
ſes Nittel wirklich unter die ſtarkern (purgantia

dra-

J
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draſtica) gehore, und ofters Erbrechen, und Hy
percataiſes errege, ſo wollen wir deſſen Gebrauch

jederman wiederrathen.

ſ. 18.
Ehe ich nun dieſe Abhandlung beſchließe, ſe

will annoch einige allgemeine Regeln, deren man
ſich beym Purgiren mit Vortheil bedienen kann,
wie ſolche von dem gelehrten Herrn D. Storch,
in ſeinem Unterricht vom Verhalten2c. aufge—
zeichnet, und durch vielfaltige Erfahrung beſta—
tiget befunden, anbringen.

Erſtlich ſo bemerket man, daß Purgirmittel,
welche man des Abends einnimmt, faſt noch ſo
ſtark angreifen, als wenn man ſie des Mor
gens gebrauchet.

2tens hute man ſich, daß man dergleichen
Mittel nicht nach gehabter ſtarken Bewegung
hes Leibes oder Gemuthes, oder nach einem

Rauſche gebrauche.
ztens, daß man ſie nicht bey ſturmiſchen, und

veranderlichen; ingleichen bey allzuwarmen,
oder allzukaltem Wetter einnehme.

atens, daß man nicht allzukaltes Getranke
oder allzuvielen Thee darauf trinke, weil erſte—
res viel ſchneiden verurſachet, letzteres aber die
purgirende Kraft unterbricht, anſonſten aber iſt
es einerleh, ob es in einer warmen Suppe oder

uberſchlagnen Waſſer genommen werde.
ztens
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ztens. Daß, wenn das Purgirmittel nicht
von Morgen bis Mittag wirken wollte, man die—
ſerhalb die ordentliche Mahlzeit nicht verſaume,
indem ofters die Wirkung allererſt nach einge
nommenen Eſſen und Trinken erfolget.

ötens. Wenn der Leib eine Zeit lang verſtopft
geweſen, muß man ihn vorhero durch ein Cly—
ſtier, oder Stuhlzapfgen offnen, ehe man das
Purgirmittel gehrauchet, im wiedrigen Falle die
Natur ſich ofters, da ſie unten keinen Ausgang

findet, durch ſchadliches Erbrechen kuft ſuchet.
7tens. Jſt auch rathſam, weder den Tag des

Purgirens, noch den drauf folgenden ſtarke Ar
beit und Bewegung vorzunehmen, oder durch
Hitze des Zimmers ein Schwitzen zu erwecken,
wodurch das Purgiren gar ſehr verhindert wird.

gtens. Soll auch der Vortheil des Purgi
rens von deſto langerer Dauer ſeyn, ſo muß
man ſich einige Zeit darnach von ohnverdauli
chen Speiſen, und allzuviel hitzigen Getranken,

welches beydes denen geſchwachten und ſehr
empfindlich gewordenen Theilen ſehr nachthei—
lig, ſo lange enthalten, bis dieſe Theile wieder—
um ihre gehorige Krafte erlanget.

J c t
g Das
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2 RkkÊkroÊrrerÊrrrr K ÊÊ  Ê Ê Ê ô Ê  ÊÊ X

Das vierte Capitel,
Vom Schwitzen.

J. 1.
CCDie nun das Purgiren eigentlich die ReiniJ gung des Magens und der Darme zum

Grunde hat; ſo iſt auch ein anderes Mittel zu
Reinigung des Blutes unter dem Schwitzen be
kannt, da man durch gewiſſe Arzneymittel den
Abgang des waßrigen Theils des Blutes durch

die Schweißlocher verſtarket, und damit zugleich
vieles von ſchadlicher Scharfe abzuleiten be—
muhet iſt.

g. 2.
Nun iſt uberhaupt nicht zu leugnen, daß auf

dem ungehinderten Fortgang dieſer Abſonde—
rung ein nicht geringer Vortheil zur Geſund—
heit beruhe, wenn man erweget, daß von denen
beruhmteſten Arzneygelahrten unter den man—
cherley Urſachen, worauf ſich ein vollkommener

Geſundheitszuſtand grundet, ohnſtreitig vor ei
ne der wichtigſten, das zu Erhaltung des Gleich
gewichtes nothige Verhaltniß der anzunehmen
den und abzuſondernden Dinge gehalten werde,
und unter allen andern Arten der Abfuhrungen

keine
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keine wichtiger, als eben dieſe, ſo durch den
Schweiß geſchiehet, maßen nach der Anmerkung
des bekannten Sanctorii in einem Tage mehr
durch die Ausdunſtung, als in 14 Tagen durch
den Harn und Stuhlgang, dem Gewichte nach,
abgefuhret wird.

ß. 3J.
Nebſt dieſem ſchaffet dieſe Ausſonderung den

Nutzen, daß vermittelſt dieſer Ausdunſtung
nicht bloß alleine das uberflußige waßrige Se
rum, ſondern mit dieſem zügleich mancherley

Schwefelohl, und ſalzartige Theilgen durch die
Dunſtlocher abgeſondert werden; wie man aus
der verſchiedenen Farbe derer durchſchwitzten
Hemder ſehen kann, welche insgeſammt wegen
ihrer Subtilitat dem Korper keine Nahrung,

oder andern Vortheil, vielmehr wenn ſie zuru—
cke blieben, Schaden verſchaffen wurden.

ß. 4.
Zudem hat auch die tagliche Erfahrung ſchon

langſtens beſtatiget, und iſt ſolches oben bey der
Abhandlung der Luft mit mehrem erwieſen wor
den, daß nicht wenig graßirende und anſtecken—
de Krankheiten von verhinderter Ausdunſtung
herzuruhren pflegen, denen durch Wiederher—

ſtellung der freyen Dunſtung muß begegnet
werden. Der weiſe Hippocrates hat bereits
angemerket, daß diejenigen, bey welchen die

F 2 Aus—
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Ausdunſtung ohngehemmt, vor andern weit ge
ſunder, auch leichter von Krankheiten geneſen.
Wer auch ſelbſt das Glucke hat, daß die Natur
bey ihm zu gewiſſen Zeiten dieſe Ausdunſtung
verſtarket, wird aus der darauf folgenden Leich—
tigkeit, und Munterkeit aller Glieder den beſon—
dern Vortheil, ſo er daraus ſchopfet, ohnſtreitig
empfinden.

d. 5.Eben dieſer große Nutzen nun, ſo aus einer
ungehinderten Ausdunſtung entſpringet, hat
ohnſtreitig Gelegenheit darzu gegeben, daß man
ſolche durch beſondere Arzneymittel zu befordern
ſich hat angelegen ſeyn laſſen. Sie ſind aber uber
haupt von der Beſchaffenheit, daß ſie die zu—
ſammenziehende Kraft des Herzens, und Ela—
ſticitat derer Pulsadern in ſtarkere Bewegung,
und dadurch das Blut ſelbſt in lebhaftern Um—
lauf ſetzen, und ſolchergeſtalt die ſtarkere Ab—
und Ausſonderung oben erwehnten Schweiſſes
verurſachen.

C. 6.
Da nun dieſem zufolge alles dasjenige, was

das Blut in ſchnellere Bewegung, und auch in
einen hohern Grad der Erwarmung ſetzet, die
Abſonderung des Schweiſſes befordert; ſo iſt
klar, warum heitere und warme Luft, Bewe
gung des Leibes, warmes Getranke, oder ſpiri

tuodſe
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tuoſe und fluchtige Arzneyen die Ausdunſtung
vermehren, im Gegentheil kuhlende und zuſam
menziehende Dinge, wodurch der Umlauf des
Blutes gehemmet wird, ſolche zurucke halten.

9. 7Jnzwiſchen iſt doch zu Erregung des Schweiſ—
ſes die gedachte Bewegung des Blutes nicht al

leine zureichend, ſondern es muſſen auch die
Dunſtlocher und Rohrgen der Haut, durch wel
che die Ausſonderung geſchehen ſoll, genungſam
erdffnet ſeyn. Denn ſo ſiehet man, daß bey
krampfartigen Spannungen, z. E. beym An—
fange der Fieber, oder bey außerlicher Kalte,
der Ton der Fiebern merklich verſtarket, dadurch
aber die Dunſtrohrchen zuſammen gezogen wer
den. Dahero auch kein Schweiß erfolget, wie
im Gegentheil bey mit dem Parorxiſmo nachlaſ
ſenden Krampfungen, oder außerlichen Warme
das Gegentheil geſchiehet. Dahero auch Leute
von ſanguiniſchen und phlegmatiſchen Tempe
ramente, als bey welchen die Faſerchen ſchlaf—
fer, und die Schweißlocher weiter, viel leichter,
als die Choleriſchen und Melancholiſchen zum
Schweiß geneigt ſind. Dieſemnach iſt es ohn
umganglich nothig, daß man auf beyde Um—
ſtande ſehe, und nebſt der durch ſchweißtreiben
de Mittel verurſachten innerlichen Warme, das
jenige außerliche Verhalten wodurch die Dunſt

F 3 locher
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locher gehorig erweitert werden, beobachte, weil
weil man ſonſten gefahrliche Wallungen und
davon abſtammende Anhaufungen, und Entzun—
dungen, folglich mehr Schaden als Vortheil er
regen kann.

ß. 8.
Man hat auch jedesmal bey den bekannten

Schweißmitteln ſelbſten darauf acht zu haben,
daß man nach Beſchaffenheit des Tempera—
ments, entweder ſtarkere oder gelindere erwehle,
ſelbige jedoch niemalen zu einer Zeit gebrauche,

da vorhero das Blut in außerordentlicher Wal
lung, krampfartige Bewequngen aher den Ton
der Faſerchen allzuſehr geſpannt, welches nach
gehabten Zorn gewohnlich, und muß man in ſol—
chem Falle ſie bis auf andere Zeit verſchieben,
oder auch mit andern dem Krampf wiederſte
henden Mitteln, als Krebsaugen, Nitro und
deraleichen verſetzen. Nichtweniger konnen die
ſe Mittel bey Korpern, die mit vielem zahen
Schleim verſehen, ſchadlich werden, indem da
durch das watrige Weſen heftiger abgetrieben,
und das zuruckgebliebene Schleimige noch za
her, oder auch durch die ſtarkere Bewequng des
Blutes mit Gewalt in die kleinen Geſfaſſe feſte
eingepfropfet wird, da denn nothig, dieſe dicke
Beſchaffenheit der Safte vorhero durch verdun
nende Mittel beweglich zu machen, ehe man ſie

durch



der Fruhlings-und Herbſtcuren. 87

durch ſchweißtreibende Mittel in Bewegung
ſetzet.

ſ. H9.
Wie zwar auch die außerliche Warme zu Er—

offnung der Schweißlocher nothig; ſo iſt jedoch
ſolches nicht von der Ofenwarme zu verſtehen,
welche, da ſie allzutrocken, die Fibern heftig ſpan
net, und die Schweißlocher mehr zuſammen
ſchnuret; die feuchte Warme aber, wozu auch
die Bettwarme, die durch den Brodem der Athe
mung feuchter Art wird, gehoret, befordert die—
ſe Eroffnung weit ſtarker, wie man aus dem
ſtarken Schweiß, der durch Schweißbader er—
wecket wird, abnehmen kann.

ſ. 10.Aus dieſem allen ergiebet ſich nun, daß ein
richtiges Verhalten nebſt der Wahl derer gelinde
ren Srhweißmittellhochſt nothig ſey. Zu erſterm
gehoret 1) daß man den Tag zuvor durch hin
langliches Getranke und verdunnende Arzney
mittel das Geblute flußig mache, und das, was
oben gedachterMaßen die Schweißlocher zu
ſammenziehen konnte, aus dem Wege raume,
z. E. man nehme von dem Halliſchen Antiſpas-—
modico 2 Theile, und von dem Pulver wieder
die Scharfe einen Theil, miſche ſolches mit ein
ander, und hrauche 2 Tage vor beliebigem
Schwitzen fruh und Abends eine Doſin; den zten

F 4 Tag
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Tag aber darauf nehme man fruh das Schweiß
mittel ſelbſten in genungſamen warmen Thee,
oder Caffee, bleibe unter einem warmen, doch
nicht allzuſchweren Bette, ohne ſich viel zu be
wegen ruhig liegen, und warte das Schwitzen
nach Belieben, wenigſtens eine halbe Stunde
oder ganze, geruhig ab, ſodann laſſe man ſich
die feuchten Hemder mit reinen genungſam
Warmen verwechſeln, und mache ſich nach und
nach freyer, meide den Tag uber die Luft, halte.
ſich maßig in Speiſen, und trinke ſo wohl nach
als vor der Cur genugſam dunnes und leichtes
Getranke, doch nicht ubrig viel Warmes, ſo wird
man bey Beobachtung dieſer Methode, weder
außerordentliche Mattigkeit noch andere Be
ſchwerlirhkeit zu beſorgen haben, vielmehr aus
Leichtigkeit des Korpers den geſuchten Nuzen.
erlanget zu haben verſichert ſeyn konnen.

Das



der Fruhlingsund Herbſtcuren. 89

 nk ae  kcckÊkrk kkkk k kek R Kok

Das funfte Capitel,

Von der Nillchcur.
Cldie nun dieſe angezogene Mittel eigentlich
a in einer Ausleerung des Ueberflußigen
beſtehen; ſo ſind auch noch andere, durch wel—
che eine Veranderung der Safte, oder Nah—
rung des Korpers ſoll erhalten werden.

ſ. J.Die erſte davon, welche von der alteſten Zet

her, ſchon bekannt geweſen, iſt wohl die Milch—
cur. Solches beſtatiget Plinius, wenn er in ſei—
ner natur. Hiſt. von denen Arcadiern berichtet:
daß ſich dieſes Volk keiner andern Arzneymittel
bediene, als daß ſie alle Fruhling Milch trin-
ken, um welche Zeit die Milch von denen Krau—

tern in den Eutern der Kuhe eine beſondere heil.

ſame Kraft haben ſoll. Nicht weniger iſt auch
ein Exempel des beſondern Rufes der Milcheur,
der ſo berufene Milchberg bey Stabias; einem
Orte in Jtalien heute zu Tage il monte della
Torre genannt, wohin ſo viele Preßhafte, be
ſonders Lungenſuchtige, vorzeiten, wie anjetzo
nach den warmen Badern und Sauerbrunnen,

1J zuſammen kamen, wie Casſiodorus II. Variar.

F5 c. Io.
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c. io. hiervon ein Zeugniß giebet. Und Gale—
nus beſchreibet Method. med. J. 5. cap. i2. die
Futterung des Viehes in dieſer Gegend, und
den vorzuglich herrlichen Nutzen der Milchcur
an gedachtem Orte, weitlauftig. Ja, die alten
Kayſer haben, da ſie durch beſondere Munzen die
ſen heilſamen Berg verehret, ein deutliches Merk—

mahl ſeines Rufes hinterlaſſen, wie hiervon
beym Plinius in Num. ex aer. med. p. 317
die Munze des Kayſers P. Septimii Getæ, auf

deren einen Seite eine Kuh mit dem Worte
Stabow vorgeſtellet, bekannt gemacht wird.

c J

d. 2.Ueberhaupt gedenket Martianus in ſeinen
Anmerkungen uber Hippocratem im erſten Bu—
che unter dem Titul: Von denen Krankheiten
der Weibsperſonen, daß vor Alters die Milch
fur das vornehmſte aller andern Arzueymittel ge
achtet worden, und faſt keine Krankheit gewe
ſen, bey welcher man ſich nicht von der Milch
beſondere gute Wirkung verſprochen. Nicht
weniger meldet auch Homerus, daß vor uhr—
alten Zeiten ganze Nationen geweſen, die nichts
anders, als nur Milchſpeiſe gebraucht, und ſich
beſtandig friſch und geſund dabey befunden.
Und von denen neuern berichtet der gelehrte.
Joh. Jac. Wepfer: Er ſey aus der Erfahrung
uberzeugt worden, daß die Milch recht was

Gott
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Gottliches in ſich halte, da er mit ſeinen Augen
geſehen, daß durch deren Gebrauch Menſchen
gleichſam neugebohren worden. Desgleichen er—

zehlet der Herr von Childrey von einem Prie
ſter in Cornwall, Alweld genannt, welcher nebſt
ſeinem Kirchendienſte auch die Arzneykunſt ge
trieben, und bey denen ihm anvertrauten Kran—
ken, nebſt wenigen andern Arzneymitteln, die
Milch als eine Panacee gebraucht, und ſolcherge
ſtalt die gefahrlichſten Krankheiten, an deren Cur
viele verzweifelt, glucklich gehoben, daher er auch
in ſolchen Ruf kommen, daß ihm kranke Perſo

nen weit und breit zugefuhret worden.

ſ. J.Man findet auch in verſchiedetien hiſtoriſchen
Nachrichten ſehr merkwurdige Exempel von Leu
ten, die durch dieſes Mittel, oder bey dem Ge—

 brauch der Milch, ein langes keben erhalten.
Denn ſo erwehnet obengedachter Herr von
Childrey eines alten Mannes, Thomas Parre
genannt, ſo in Engelland gebohren worden,
und bey Genuß keiner andern als Milchſpeiſen,
ein Alter von hundert und zwey und funzig Jah.
ren erlanget. Gleich merkwurdig iſt auch die
Hiſtorie; welche Tentzel in ſeinen monatli—

tchen Unterred. A. 1689. p. 68. erzehlet: da
„nehmlich der Kayſer Marimilianus der lſte, als

er ſich auf der Jagd verirret, vor einem
Bauers

JS
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Bauershauſe einen 70ojahrigen Mann weinend
angetroffen, und als er nach der Urſache gefra—

get, von ihm zur Antwort erhalten: Sein Va
ter hatte ihm Schlage gegeben, weil er den
Großvater vom Stuhle fallen laſſen; darauf
hatte ſich der Kayſer erkundiget: Wovon ſie ſo
alt worden, und zur Nachricht bekommen, daß
ſie nichts als Brodt und Milchſpeiſen zu eſſen
gewohnet, und jahrlich den Holunderſaft zu
gewiſſer Zeit gebrauchten. Auch der vortreff—
liche eiſenachiſche Keibarzt Herr D. Storch er—
wehnet in ſeinen Anmerkungen uber die Stahli
ſche Abhandlung von der Diat, daß ſein Groß-
vater, der ſein Leben auf 93. Jahr gebracht, die
letztern 20. Jahr vor ſeinem Ende nichts an—
ders als Kuhmilch getrunken, ſeine Speiſe darne
ben ware Brodt und zuweilen ein Zugemuß von
Ruben oder Kraut geweſen; dennoch ſey er
bey dieſer ſimplen Koſt bey ſolchen Kraften ge
blieben, daß er ohne Stock noch in denen letz—
tern Jahren gehen, und ziemliche hohe Ber
ge ſteigen konnen, dabey ſey er roth von
Farbe, munter von Kraften des Leibes und
Gemuths geweſen, und hatte von keiner beſon

dern Krankheit gewuſt; er habe auch bey der
Milchdiat die Brille, deren er ſich vom 4oten
bis ins 7oſten Jahr bedienet, wieder abgeleget,
und mit bloßen Augen die kleinſte Schrift leſen

kon
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konnen. Mehrere Exempel, ſo man hin und
wieder bey denen beruhmteſten Practicis findet,

zu geſchweigen.

d. 4.Jns beſondere haben die alteſten Aerzte ein
ſicheres Heilmittel vor lungenſuchtige und
ſchwindſuchtige Perſonen in der Milch geſuchet,
wie man deutliche Spuren davon in Hippocr.
Galeni, Aretai, Proſp. Alpini, und anderer
Schriften findet. Von denen Neuern verdie-
net die Anmerkung des beruhmten Herrn ge—

heimden Raths und Profeſſors Hofmanns,
welche er in Med. Conſult. P. IV. Dec. 11. caſ.
7. anfuhret, geleſen zu werden, ingleichen auch

des Rivery 78. Anm. des Il. Hunderts, wo
beyde von der Cur einer ſchwindſuchtigen Per

ſon durch den Gebrauch der Milch handeln.

d. 5.
Doch ſetzet Alpinus im gten Buche und 7

Capitel de Med. Meth. dieſer Curart der
Schwindſucht annoch gewiſſe Granzen, wenn
er ſchreibet: Es konne der auf eine Zeit lang

continuirte Gebrauch der Milch, zur Heilung
der Schwindſucht zwar dienen, wenn man je—
doch damit im Anfange dieſem Uebel vorbeuge.
Welchem Celſus auch beypflichtet, wenn er in
dem Zten Buche im 22. Cap, ſetzet: bey der voll

kommenen Lungenſucht muß man im Anfange
bald
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bald Rath pflegen, denn dieſe Krankheit ſon
ſten, wenn ſie einwurzelt, nicht leichte zu he
ben iſt, und da kann man ſich der Milch mit
gutem Vortheil bedienen.

g. 6.Doch dieſe Krankheit iſt es nicht alleine, wor

innen die Milchcur ſich ſo ſehr hervorgethan, ſie
hat auch bey Linderung und Hebung der
Schmerzen, ſo von einer beſondern Scharfe
herruhren, und unter der Gicht, oder Reiſſen
bekannt ſind, vortheilhafte, ja faſt erſtaunen
de Dienſte gethan. Wie hiervon Sachs von Lo
wenheim einen beſondern Tractat geſchrieben.
Er beweiſet, daß die Milch der Podagriſten beſter

Troſt, den man in Blancards Abhandlung
vom Podagra nachleſen kann. Letzterer Autor
will unter vielen andern heilſamen Kraften der
Milch in denen meiſten Krankheiten, ihr auch
eine fruchtbarmachende Kraft zuſchreiben, und
gehet ſehr grundlich die Art und Weiſe ihrer
Wirkung in denen Gebrechen des Leibes, des
Magens, und derer Darme, des Blutes, der
Nieren, und ſo fortan durch. Nicht wenigerr
findet man viele beſondere Anmerkungen von
dem Nutzen der Milch in der Gicht, bey dem
Ballonio, Greiſelio, Dolao, Waldſchmidt,
und andern mehr.

4. 7.



der Fruhlings und Herbſtcuren. 95

5. 7
Auch in dem Scorbut, wo zwar nach dem

Hippocr. in ſeinen Aphorismis dieſes Mittel
unterſaget, iſt der Nutzen dennoch beſonders, wie

Eugalenus in ſeinen von dieſer Krankheit ge—
ſchriebenen Tractat p. G2. ausdrucklich davon

gedenket. Und wenn man die Schriften derer
gelehrteſten und beruhmteſten Aerzte, als Bal—

thaſar Brunners, Martini OVrabitzens,
Ronſei, und andere mehr durchgehet; ſo fin
det man, wie ſie einhellig den Gebrauch der
mit gewiſſen, dem Scharbock wiederſtehenden
Krautern abgekochten Milch in dieſer Krank—
heit anrathen. Jngleichen wird auch in außer
lichen Entzundungen der Gebrauch der Milch

angeprieſen, wie Galenus im ioten Buche de
Simpl. Med. Fac. in dem Capitel von der Milch,
und Dioſcorides im 75. Cap. des 2ten Bu—
ches hiervon Meldung thut. Ja ſo gar in
krebshaften Geſchwuren haben Sylvatius und

Paraus, in dem VI. Buche ſeiner Chirurgie
im 28. Cap. derer vortheilhaften Gebrauch ange

merket.

ſ. g.Betrachtet man nun diejenigen Theile, wor—

aus die Milch beſtehet, ſo iſt nach ſolchen der
Grund ihrer Wirkung deutlich einzuſehen. Es

ſind dieſelben von dreyerley Art, und zwar erſt—

lich
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lich enthalt ſie ein flußiges Serum, oder Salz
waſſer, welches die zarten Gefaße durchdringet,
die verſtopften Druſen eroffnet, alle Theile fluf
ſig, und viele Unreinigkeit durch alle Colatoria
des Korpers ausfuhret.

Zweytens, beſtehet die Milch aus olicht und
fetten Theilen, die die ſalzigten ſcharfen Safte
lindern und dampfen, die verletzten Fibern hei—
len, und beſanftigen, die Krampfungen heben,
und dem Korper dienliche Nahrung abgeben,
und endlich

Drittens, aus erdichten kaſichten Theilen,
welche zwar eine kuhlende zuſammenziehende
Kraft haben, und die in den Druſen oder an
dern Theilen ausgeſchwornen Holungen wie
derum ausfullen; da aber dieſe letztere, das ka—
ſichte Weſen, an heilſamen Nutzen denen erſten
beyden Principiis nicht gleich kommen; ſo
hat man auch in der Wahl der Milch ſelbſten
diejenigen Arten, ſo am Sero und fetten We—
ſen mehr, an kaſichten aber weniger beſitzen, vor

andern vorzuglich gehalten. Aus dieſem
Grunde nun ſoll auch die Eſelsmilch und Pfer—
demilch die von den Kuhen, Schaafen, oder
Ziegen an heilſamer Wirkung weit ubertreffen,
wie ſolches der oft angefuhrte Herr geheimde
Rath Hofmann, in einer andern Diſputation
von dem wundernswurdigen Nutzen der Eſels

milch
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milch in der Heilungskunſt weitlauftig erwieſen.
Denn man hat ben der mit verſchiedenen Arten
der Milch angeſteliten Verſuchen, in der Eſels—

milch nur zwey Theile dieſes groben kaſichten
Weſens, bey andern Gattungen der Milch
hingegen, zehn und mehrere Theile gefunden;
dahero ihr ſowohl, als wegen ihrer beſondern
Sußigkeit, allerdings vor andern einiger Vorzug
zuzugeſtehen iſt.

ſ. 9.Wie nun aber der Eckel bey einer Sache auch
den erwunſchten Vortheil zu verhindern im
Stande iſt; ſo iſt auch bey dieſer Art Milch zu
merken, daß denenjenigen, ſo ſich davon wie—
derwartige Einbildungen machen, der Gebrauch
eher abzurathen ſey. Zumalen man dem von
kaſichten geronnenen Weſen etwan zu beſorgen—
den Schaden durch andere dienliche Arzneymit—
tel leicht abhelfen kann. Wie denn auch uber
haupt dieſes Mittels, ſo wenig als der vorherge—
henden ganz ohne alle Vorſicht ſich zu bedienen

rathſam, ſondern nothig, dabey gewiſſe Be—
hutſamkeit vor dem Gebrauch, wahrender Zeit
der Cur, und nach deren Vollendung anzu—
wenden.

ſ. 10.
Was das erſtere betrifft, ſo iſt zuforderſt

der Leib gehorig durch laxirende Mittel zu reini
G gen,
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gen,beſonders durch ſolche, die die Saure wodurch
die Milch gerinnend gemacht wird, aus dem We—
ge raumen, und die etwan gegenwartigen Ver—
ſtopfungen gewiſſer Theile eroffnen; wie der—
gleichen Nutzen ein bey mir zu bekommendes
Pulvis Panchymagogus augenſcheinlich und oh—
ne alle Beſchwerlichkeit verſchaffet, wenn man
davon acht, auch vierzehn Tage lang vor anzu—

tretender Cur uber den andern Tag wechſels—
weiſe, einmal Abends in Waſſer, das andere—
mal fruh in einem Schalgen Coffee oder Thee
ſich eine Doſin bedienet; auch kann dieſes Pul—
ver wahrender Cur allemal uber den ſiebenden
Tag fruh mit Vortheil gebrauchet werden, weil
dadurch das etwan in denen Darmen verhaltene
kaſichte Weſen abgetrieben, die eroffnende Wir

kung der Milch erhohet, und Magen und Dare
me zugleich geſtarket werden.

g. 11.
Bey der Cur ſelbſten hat nian darauf zu ſe

hen, daß das Vieh, von welchem die Milch ge—

nommen werden ſoll, friſch und geſund ſey, auch
nicht gar zu alt, im ubrigen von was fur Farbe es

wolle. Denn die ſchwarze Farbe, ſo viele da
bey vorſchlagen, in einer bloßen aberglaubiſchen
Einbildung beſtehet.

ſ. 12.
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ſ. 12.
Auch iſt bey Pflege des Viehes nothig, daß

es mit Stroh reine gehalten, und gleich denen
Pferden tagl. geſtriegelt werde, wodurch die freye

Ausdunſtung der ſcharfen Theile befordert, und
die zuruckbleibenden deſto reiner erhalten wer—
den. Das Getranke muß hinlanglich gereichet
werden, und aus geſundem Waſſer beſtehen,
und in der Futterung moglichſt dahin geſehen
werden, daß das Vieh auf Wieſen weyde, wo
geſunde Krauter wachſen, welche beſonders
nach denen Umſtanden der Krankheit ſelbſten
zutraglich; und außer der Wendezeit ſind ihnen
ſolche geſunde Krauter zu ſammlen und vorzu—

legen. Denn die Milch dieſer Thiere, ſowohl als
bey den NYtenſchen, von genoſſenem Futter ver—
ſchiedentlich alteriret, und deren Genuß auch
von verſchiedener Wirkung zu ſeyn pfleget. Sol
ches beweiſet unter andern Galenus, de Ali—
ment. Facult. c. is. mit dem Exempel der Zie—
gen, ſo von Scamonio Thitymalo gefreſſen,
deren Milch genoſſen Purgiren verurſachet, und
die Acta Hafnienſia fol. r7. berichten, daß der

haufige Genuß der Wermuth, der Milch einen
bittern Geſchmack gebe, dahero auch Coel. Au
relianus im IV. Buche und zten Cap. beym
Bauchfluſſe, Cæliaca paſſio genannt, die Milch
von Ziegen anrathet, die Wein- Eichen- Wei—

G2 den
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den- oder dergleichen Laub gefreſſen, weil die
zuſammenziehende Kraft dieſer Milch einver—

leibet.

g. 13.
Eben dieſes iſt auch die Urſache, warum die

Cur im Fruhling zur Zeit der friſchen Krauter,
da die Milch wegen derſelben von weit beſſerer
Beſchaffenheit, als bey trockenem Futter, an—
zuſtellen iſt; da denn nothig zu ſeyn erachte, daß,
wer dergleichen Cur ſich bedienen will, und Ge—
legenheit dazu hat, auch ſchon den Winter zu—

vor das Vieh, ſo zu dieſer Arzney die Milch her
geben ſoll, in Pflegung mit gutem Futter un—
terhalte.

ſJ. 14.Was die Milch ſelbſten anlanget, ſo iſt ſol—
che laulicht, wie ſie die naturliche Warme an—
noch bey ſich fuhret, die beſte, ſintemalen es
ohnſtreitig, daß, gleichwie andere Feuchtigkeiten
zarte arheriſche Particuln in ſich haiten, ſolche
ebenmaßig bey der Milch anzutreffen, welche,
damit ſie nicht mit der Warme zugleich veiflie—
gen, durch beſondere Behutſamkeit in acht zu
nehmen. Galenus will ſo gar in dem 5. Bu
che Meth. Med. behaupten, es ware die Eigen—
ſchaft der Milch durch Erka.tung, wie des mann
lichen Saamens ſelbſt zu verandern. So viel
iſt gewiß, daß die kuft niemalen von jauren

Theil
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Theilchen leer, welche, wenn man die Milch
lange offen ſtehen laſſet, ſich derſelben einverleiben.

Dieſem nun vorzubeugen, und die naturliche
Warme zu erhalten, wird die Milch aus dem
Euter in ein im warmen Waſſer ſtehendes Ge—
faße gemolken, und ſogleich in eine enghalſichte
Flaſche geſauget, und wohl verſtopfet, und ſo—
dann nach und nach laulicht getrunken.

J. 15.
Was die Zeit des Trinkens anlangt, ſo iſt

der Morgen, funf Stunden vor der Mahlzeit,
da der Magen meiſt alles verdauet, und von
allen Speiſen leer, hierzu am bequemſten, und die
Wirkung ohngehinderter. Doch wo die Um—
ſtande einen mehrmaligen Gebrauch erfordern,
kann die Halfte des fruhgenoſſenen Maaßes
nach Mittags 4. oder 5. Stunden nach der ge—
wohnlichen Mahlzeit, als nach geendigter Ver—
dauung, getrunken werden. Jm ubrigen kann
weder ein genaues Maaß, wie viel taglich zu
trinken, noch eine gewiſſe Zeit, wie lange dieſe
Cur dauren ſoll, uberhaupt ausgemacht wer—
den, ſondern die Leibesbeſchaffenheit derjenigen

Perſon, ſo dieſes Mittel ſich bedienet, und die
Art der Krankheit, ſo man dadurch heilen
will, wird einem jeden vernunftigen Arzte, ſo
bey dieſer Cur zu Rathe gezogen wird, gewiſ—
ſe Granzen zeigen. Dieſer wird auch gegen

Gz3 die
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die bey wahrender Cur vorfallenden Zufallz
dienliche Arzneymittel zu verordnen wiſſen.

J. 16.
Doch iſt hierbey, ſowohl als bey andern

Curarten, alle gahlinge Veranderung dem
Korper ſchadlich. Dahero weder auf einmal
in allzu großer Menge anzufangen, noch allzu—
geſchwinde damit aufzuhddren, ſondern vielmehr
ſtufenweiſe zu verfahren, und ins beſondere
genaue Vorſicht zu gebrauchen, daß nichts
Saure, oder Blahung Verurſachendes weder in
Speiſen,noch im Getranke genoſſen werde, anſon
ſten die herrliche Wirkung dieſes Mittels ohn—
moglich zu erlangen. Man muß dahero mei—
den Wein, Bier und Brandtewein; wer!aber
ja zu Starkung des Magens ſich eines Trunk
Weines bedienen will, der muß ſuſſen, als Hun
gariſchen, oder Canarienſect, keinen ſauren aber
erwahlen. Jn Speiſen iſt nichts von ſtarkem
groben Fleiſch, uberhaupt auch das Fleiſch maß
ſig, und lieber gekocht, als gebraten, zu genießen,
auch ſtatt des ſtark geſauerten Brodtes, Sem—
mel oder ſuſſes Brodt zu erwahlen, und ſich
ofters Koſt von Reiß, Graupe, Hafergrutze,
und dergleichen zur Nahrung zu bedienen.

ßſ. nn.
Wer ein mehrers von dieſer Curart zu wiſſen

begehrt, kann daruber nachleſen des beruhm—

ten
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ten Steph. Blancards Abhandlung vom Po
dagra, und denen herrlichen Kraften der Milch,
woſelbſt bemeldter Autor zugleich weitlauftig
und grundlich alle die Zufalle, worinnen dieſe
Cur mit Vortheil zu gebrauchen, anfuhret, und
ſowohl als viele andere der erfahrenſten Practi
corum erweiſet, daß der rechtmaßige Gebrauch
der Milch den meiſten ubrigen Hulfsmitteln den
Rang ſtreitig mache.

G 4 Das
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R k rkkkkrkkkkkax  Ê Ê.
Das ſechſte Capitel,

Von der Molkencur.
ſ. 1.

SDa aber nun obangefuhrter maßen beſondere
Ke Behutſamkeit zu gebrauchen, damit die

Milch nicht durch die Saure des Magens ge—

rinnend gemacht, und ſolchergeſtalt Schaden
verurſacht werde, nicht weniger auch weil deren
Gebrauch bey ſanguiniſchen und phlegmatiſchen
Temperamenten, wegen ſchwainmigten Fleiſches

und engen Adern, durch das ſubſtantioſe Weſen
leicht Verſtopfungen dieſer Gefaße veranlaſſen
kann; ſo hat man dieſer Vorſicht uberhaben zu
ſeyn, und weit ſicherer zu verfahren geglaubet,

wenn man nicht die ganze Milch, ſondern nur
das Serum lactis, oder Molken, als von welchem
das kaſichte irrdiſche Theil abgeſondert worden,
gebrauchte.

ſ. 2.
Solches Molken nun zu uberkommen, ſind

verſchiedene Arten der Verfertigung bekannt.
Denn entweder durch die von der innerlichen
Jahrung der Milch ſelbſten entſtandene Saure,
die Abſonderung des kaſichten Weſens befordert

wird,
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wird, oder man erlanget es durch Beymiſchung

anderer ſauerlichen Dinge, als: Limonien und
Eitronenſaftes, oder eines Spiritus Nuri und
Vitrioli; doch muß dieſe Beymiſchung nicht zu
verſchwenderiſch geſchehen, damit das ſuſſe Salz,

welches dieſes Serum in ſich halt, und in wel—
chem eine nicht geringe Kraft verborgen, nicht
vollig verdorben, oder allzuſtark verandert wer—
de. Wegen dieſer Urſache hat der Herr Prof.
Hofmann in einer Diſputation de ſeri lactis
virtute ſaluberrima, eine beſondere Praparation

dieſes Molkens auf folgende Art angerathen:
Man ſoll nehmlich friſch gemolkene Milch vol—
lig abrauchen laſſen, und auf das zuruck geblie—
bene gilbichte Pulver ſo viel reines und geſun—
des Waſſers gießen, als zuvor von der Milch
abgerauchet worden, dieſes ein wenig mit: ein—
ander kochen laſſen, damit ſich das ſuſſe und fet—

te Weſen durch das Waſſer aufloſe ſolches Waſ
ſer nachhero von dem irrdiſchen Theile abſeigen,
und zum Gebrauch aufbehalten. Dieſes ſind
nun die mancherley Arten der Verfertigung des
Molkens, von welchem jeder eine beliebige er—
wahlen kan, und ſich derſelben in denen Krank—
heiten, in welchen die Milch ſelbſten angerathen
worden, auch auf eben dieſelbe Art bedienen.

G5 J.
 çôçôçô
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J. J.Wiewohl nun dieſe Molkencur auch, außer
oben gedachten mehrernSicherheit imGebrauch,
zugleich dieſes voraus hat, daß man ſelbiges faſt

mit allen Arzneymitteln vermiſchen kann, dahin
gegen die Milch wegen der leichten Zuſammen—
laufung nur die wenigſte vertraget und ſelbi—
ges beſonders mit gelinden andern Mitteln ver
ſetzet, eine herrliche larirende Arzney abgiebet,
auch bey der Milzſucht (dem malo hypochon-
driaco) und mancherley Mutterkrankheiten weit
ſicherer, als jene zu gebrauchen; ſo iſt doch auch
die Wirkung davon nicht in allen Zufallen ſo
vollkommen, als die von der Milch ſelbſten, be—
ſonders wo es darauf ankommt, daß die ſalzige
Scharfe gelindert, oder der Korper genahret wer

den ſoll. Wannenhero dieſe Molkencur und
die nachſtehende Hafercur ſanguiniſch, phleg—
matiſchen, und melancholiſchen, die Milchcur
aber choleriſchen und trockenen Korpern, doch

beydes unter oben angefuhrten Prufungen, nutz-

licher zu ſeyn uberzeuget bin.

2
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 kk  k  eÊ  Ê  Ê Ê h  h Ê Ê Ê
Das ſiebende Capitel,

Von der Hafercur.

ſ. 1.
Zaieſem von der Natur ſelbſt verfertigtem Ge

J Wirkung beynahe gleiche,tranke, iſt ein durch kochen bereitetes, der

wird deſſen Gebrauch bey langwierigen Krank-
heiten, reiſſenden Gliederſchmerzen, ſo von einer
Scharfe der Safte oder Krampfungen der fe
ſten Theile herruhren, beſonders gelobet.

F. 2.Ss iſt dieſer Hafertrank auch denen Alten
ſchon nicht unbekannt geweſen, wie Hippocra
tes im 2 Buche von der Diat im i2 Paragra

pho hiervon ein Zeugniß abgiebet, da er ſaget:
Avena humectat refrigerat in ſorbitione ac-
cepta; wiewohl die Gerſte zu denen damaligen
Zeiten in noch großerm Werthe, und die davon
verfertigten Getranke ſehr gewohnlich, die Art
und Weiſe ſelbige zuzubereiten aber ſehr ver—
ſchieden war, da einiges bey ihnen nach Plinii

Bericht Ptiſana genennet wurde, und deren Zu—
bereitung, ſo viel die Nachricht Langii in Ep.
med. und Hier. Merc. var.lect. meldet, folgen.

de,
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de, daß ſie nehmlich die Gerſte groblich uber—
ſtampten, ſo dann einweichten, und wenn ſie
von denen Hulſen gereiniget, und wieder getrock—

net worden, ſelbige noch feiner ſtampten, nach—
hero mit Waſſer abkochten, und davon einen
Trank von dreyfacher Beſchaffenheit erhielten:
nehmlich ein ganz dunnes Waſſer, einen etwas
dicklichtern Schleim, und ganz dicken Brey. Die—

ſem Decoct zuſammen wurde der Namen kti—
ſana tota beygeleget, und die abgeſeigte dunnere

Feuchtigkeit Ptiſana colata genennet. Gleiche
Bewandniß ſol es mit der Zubereitung der hip

pocratiſchen Sorbitionis Avenæ gehabt haben.

J. 3.Weil nun aber die auf ſolche Art zubereitete
Gerſte und Hafer, welches man Ptiſana nennte,
von keiner langen Dauer, dahero nur wenig auf
einmal muſſen verfertiget werden; ſo erfand man
annoch einen andern durch Jahrung, und Bey—
miſchung des Hoppens, oder gewiſſer Krauter
verfertigten Trank, welchen man Gerſtenwein
nennte, wie hiervon der Herr D. Neumann in
ſeinen lectionibus publieis, bey der Abhandlung
von Bier und Weine, Erwehnung thnt, und da
durch erweiſen will, daß das Bier, oder ein be—
ſonderer dem Biere ahnlicher Geiſten-oder Ha

fertrank bereits 7oo Jahr vor Chriſti Geburt,
alſo ſchon durch 24 Secula, unter dem Namen

des
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des Gerſtenweines bekannt geweſen. Mantrifft
auch dieſe Benennung eines gewiſſen Getrankes
unter dem Namen: Gerſtenwein, beym So—
phocle, AReſchile, Archilocho, und Herodoto
an, und Cornelius Tacitus ſchreibet in dem 23
Cap. ſeines Buches von denen Sitten derer
Deutſchen: Potui Germanis Humor quidam
ex Hordeo Frumento in quandam ſimilitu-
cdinem Vini corruptus eſt.

J. 4.
Aber auch dabey blieb es nicht, ſondern man

veranderte die einfachen, doch an ſich weit vor—

theilhaftern Arten der Gerſten- und Haferge—
tranke, in allerleh kunſtliche Galeniſche Tranke;
da denn ein jeder bey Erfindung einer neuen Zu—
bereitungsart nach ſeinem Eigenſinn die alten
verwarf, und ſolchergeſtalt der ganze Gebrauch

derſelben endlich in Vergeſſenheit und Verach—
tung gerieth, bis ihn endlich zu nenern Zeiten ein
gewiſſer Engliſcher Arzt, de St. Catharina ge-
nannt, wieder, ob er ihn gleich ohne Noih mit
Cichoreo, und zu beſſerem Geſchmack mit Zucker
verſetzte, in vorigen Ruf brachte, und auch, da er
es ſich ſolches vor ſeine eigne Perſon bediente,
durch dieſes Mittel ein Alter von i20 Jahren
erlanget zu haben glaubte. Dieſem folgten bald

mehrere, beſonders Lowerus, und bediente ſich

letzterer deſſelben bey ſeinen Patienten, und ſelb.

ſten
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ſten erlangte er, bey ſeinem ſonſt ſchwachlichen
Korper, durch deſſen Gebrauch ein Alter von 92
Jahren, weshalb er auch unter andern ſeinen
geheimen Sachen dieſes Mittel vor ſeinem To—
de guten Freunden geoffenbaret.

Die ausfuhrliche Beſchreibung davon hat
nachgehends der Herr Johannes Frankius
aus dem Engliſchen uberſetzet, und in einem
deutſchen Tractat unter dem Titul: D. Rich.
Loweri Bromographia, oder Haferbeſchreibung,

zu allerhand Krankheiten, Gebrechen und
Schwachheiten des Leibes, als eine univerſal
Arzney dienlich, Ao. i17o8 bekannt gemacht.

d. 5.Es hatte aber gedachter Lowerus, die vom
erſteren Engliſchen Arzte gewööhnliche Art der
Zubereitung des Hafertrankes ebenfalls wieder
verandert, und das Nitrum oder Nitrum An-
timoniatum zugeſetzet. Die ganze Compoſi-
tion beſtand in einem decoct von i2 Hand voll
zuvor abgewaſchenen Hafer, iHand voll Wege
wartwurzel, 5 Loth rothen Sandel, und 1Loth
Nitri antimoniati, ſo in in Maaß Waſſer, bis
auf den halben Theil eingekocht, hernach durch
geſeiget, mit Zucker verſuſſet, und in irrdenen,
oder glaſernen Flaſchen im Kalten zum Ge
brauch aufaehoben, davon ſtatt andern Getran
kes taglich kalt oder uberſchlagen nach Belieben

getrun
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getrunken wurde. Dieſes Mittel fand nicht we
nig Anhang, und bedienten ſich deſſen, als einer
Fruhlings- und Herbſtcur, auch in Schleſien ei—

ne Zeit lang ſehr viele, bis endlich ſein ubertrie—
bener Ruf, da er ohne Unterſcheid vor alles hel—

feen ſollte, auch den nutzlchen Gebrauch verdun—
kelte, und wenig mehr an den Hafertrank gedacht
wurde, da doch in der That, wenn man die Ei—
genſchaft des Hafers betrachtet, deſſen Gebrauch
nicht zu verwerfen, ſondern davon ausnehmen

der Vortheil gewiß zu erwarten.
G.

Es enthalt ſelbter, wenn man die Hulſen von
dem innern Kerne abgeſcheelet, ein Mehl, ſo ſich

mit Waſſer leicht in einen Schleim verwandeln
laſſet, und eine erweichende, verdunnende, die

Scharfe lindernde, und ſchmerzſtillende Kraft
beſitzet, und, wiewohl nicht ſo haufig, als anders

Getrayde, dennoch hinlangliche Nahrung dem
Kbdrper giebet. Ein Exempel davon geben die

ſtarken geſunden Korpet der alten Deutſchen,

E

nach Conringii Beſchreibung, welche, wie Pli

tanus berufet ſich auf ſeine eigene Erfahrung,
da er geſehen, daß die Kinder, ſo mit Speiſe von
Hafer ernahret worden, weit ſchoner, und ge—
ſiunder, als andere waren, welches auch D. Tur

nerus
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nerus an ſeinen eignen Kindern als wahr be—
funden.

5. 7Jnzwiſchen iſt dieſe der Geſundheit dienliche
nahrhafte Kraft von dem von Hafermehl ge—
backnem Brodte, als welches von dem ſehr dun—
nen Schleim, wenn es gebacken, ſehr trocken, und

ſchwer im Magen aufzuloſen, auch zu Verſto—
pfung des Leibes Anlaß giebet, nicht zu verſte—
hen, ſondern dieſe vortheilhafte Wirkung iſt nur
von denen durch Kochen bereiteten Haferſpeiſen
oder Getranken zu gewarten.

9. 8.“
Beſonders ſind die davon auf mancherley

Art verfertigte Suppen denen von langwieri—
gen Krankheiten abgezehrten Korpern, oder bey

Krankheiten, ſo von Scharfe der Safte herruh—
ren, und innerliche Entzundungen verurſachen,

als hitzigen Fiebern, Steinſchmerzen, Colica;
und dergleichen ſehr dienlich, indem ſie weder
dem Magen und Darmen beſchwerlich zu ver—
dauen, noch von ihnen, daß ſie wie andere Spei
ſen dem Verderben unterworfen ſeyn ſollten, zu
beſorgen; denn ſie vielmehr die Scharfe der
Theile, ſo zum Verderben Anlaß aiebet, lindern,
und wenn ſie mit ſauerlichen Dingen verſetzet,
der innerlichen Faulniß, und allzuheftigen Wal

lung widerſtehen. Es giebet Williſius eine
Art
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Art ſolcher Haferſuppen zu verfertigen an die
Hand, deren ſich fieberhafte, ſchwindſuchtige und
ſchwache Korper zur Nahrung mit großem Vor
theil bedienen konnen. Man ſoll nehmlich nach
Belieben Hafermehl ohngefahr drey Tage in
Waſſer weichen, bis es einen etwas ſauerlichen

Geſchmack erlanget, dieſen Brey ſodann uber
Feuer ſetzen, und bey fleißigem Umruhren ſo
lange kochen laſſen, bis der Schaum uberzu—
laufen anfangt, ſodenn in eine Schuſſel gießen,
da es gleich einer Gallert gerinnet, und ſich in
Stuckgen von angenehmen ſauerlichen Ge—
ſchmack zerſchneiden laſſet, die aber durch War
mie leicht aufzuldſen ſind. Man kann ſie unter
Fleiſchbruhe mengen, und als eine mediciniſche
Nahrung mit gutem Vortheil faſt in allen
Krankheiten gebrauchen.

J. H.Wie denn auch der Hafer außerlich gebrau—
chet, bey verſchiednen Krankheiten und Gebre—

chen des Leibes als ein Specificum geruhmet
wird. So bedienet man ſich z. E. Hafermehl mit
Waſſer als einen Umſchlag bey der Cur der
Blutſchwahren, oder man vermiſchet es mit But
ter, und heilet damit den Grind am Haupte,
dieſes thut auch die Lauge von Haferſtroh, wenn

die grindigen Kopf derer Kinder damit gewa
ſchen werden. Nicht weniger lehret die man

H mig:
 ç ç
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nigfaltige Erfahrung, daß Kummel und Hafer
in Sackgen warm auf den Leib gelegt bey der
Colic und Mutterbeſchwerung ſehr gute Dienſte
thun. Denen, ſo vom Nierenſtein Beſchwe—
rung haben, rathet Sim. Pauli in ſeinem Bo-
tan. p. 235. ein Bad von Haferſtroh und Hop
pen, und gedenket, daß er in ſeiner zojahrigen
practiſchen Erfahrung ſey uberzeugt worden,
daß dieſes Mittel den Schmerz ungemein linde
re, und den Stein und Urin dermaſſen ſtark trei—

be, daß in einem dergleichen Bade, den Korper
in wohl durchkochten Haferſtroh eingehullet, df
ters mit dem Urin Steine ohne Schmerzen ab
zugehen pflegten, welchem auch Lentilius bey—

pflichtet.

ſ. 10.
Es war auch der Hafer das Hauptſtucke,

welches zu dem im vorigen Jahrhunderte vom
Zwinger ſo ſehr geruhmten Aqua Hippentero-
rum genommen wurde, deſſen man ſich dazu—
malen in der Schweitz nicht allein, als einer
Fruhlingscur, wie heute zu Tage der Maykni
ſpel zu bedienen pflegte, ſondern ſelbiges auch vor
viele Krankheiten das ganze Jahr hindurch ge
brauchte, dahero es auch in den Baßler Apo
thecken noch beſtandig pflegt gefuhret zu wer
den. Die Verfertigung, deſſelben iſt dieſe: Es
wurden nehmlich verſchiedene dem Scharbock

wie
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wiederſtehende und blutreinigende Krauter friſch
oder gedorret nebſt 3z Pfund Pferdeapfeln von
einem mit Hafer reichlich gefutterten Pferde mit

Waſſer oder Weine uber den Kolben deſtilliret,
und ſolches Waſſer fruh und Abends zu etlichen
Unzen getrunken.

J. I1I.
Alleine es gehoret dieſes Mittel in gleiches

Paar mit der Tauſendbluhmleincur, (Cur de
mille Eleurs) einiger Aezte in Frankreich, nach
welcher man den warmen Urin einer in gutem

Futter weidenden Kuh fruhmorgends trinken
ſoll, und mit derjenigen, ſo in denen M. N. C.
angefuhret wird, da ein Zunmermann mit ſei—
ner Familie, als ein beſonders geheimes Mittel,
die, May- oder Kornkafer in Butter gepragelt
genoß, und damit dieſes Geſchlechte ihr Leben
zu hohen Jahren gebracht haben ſoll. Nun iſt
zwar dieſen Mitteln einige Wirkung, vermdge
des alcaliſchurindſen Uhrweſens, ſo ſie enthal—

ten, keinesweges abzuſprechen, jedoch auch
ſchwerlich zu hoffen, daß ſich viele Liebhaber da

zu finden durften.

ſ. 12.Noch eher verdienet der außerliche Gebrauch

ſolcher urindſen Mittel in der Heilungskunſt ei—
nen Platz, wenn man z. E. den Urin emer Kuh,

als ein Fußbad, oder den Kuhdinger, als einen

H 2 Um—
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Umſchlag gebrauchet, die Schmerzen des Poda—
gra zu lindern, wie ſolches von Schrodero in ſei
ner Pharmac. vor ein ſicheres und gewiſſes Mit
tel angeprieſen wird, und ich ſelbſt verſchiedent-

lich gut befunden; ingleichen ſind die Pferde
apfel als ein blutſtillendes und ſchmerzlinderndes
Mittel außerlich gebraucht ohnverwerflich; den
innern Gebrauch aber einer ſolchen Fruhlings—
cur wollen wir Leuten von chniſchem Geſchmack
alleine uberlaſſen. Dieſes aber iſt zu bedauren,
daß man die oben angefuhrte Habercur des Lo
weri ſobald in Vergeſſenheit geſtellet, und wie
in andern Dingen der Mode nach eine Veran
derung zu machen, alſo auch dieſes Mittel als
altmodiſch verworfen, und auf ein neues be
dacht geweſen, da man mehr Nutzen von ver—
ſchiedenen Krautern zu haben geglaubet, und
ſich derſelben unter mancherley Geſtalt als einer

Fruhlings-und Herbſtcur bedienet.
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Eiiiieee—Das achte Capitel,
Von Krautercuren.

g. J.

oder Molcken einweichte, die Krauterſuppen,
Thee von friſchen Krautern, der Gebrauch des
Birkenſaftes, friſcher Rockenſaat, und derglei—
chen angerathen worden.

ſ. 2.Nun iſt zwar allerdings der Gebrauch ſolcher
Krauter nicht zu verwerfen; als eine allgemeine

Cur aber auf keine Weiſe anzuſehen; maßen
ſolche Krauter, wenn ſie anders nutzliche Dien

ſte erweiſen ſollen, nach der Verſchiedenheit der
zu verbeſſernden Safte muſſen ausgeſuchet ſeyn,

und da nach Verſchiedenheit der im Winter vor—
hergegangnen Witterung, auch die Safte ſelbſt
von verſchiedener Beſchaffenheit zu ſeyn pflegen,
und alſo die Urſache der zu beſorgenden Krank.
heit nicht einerley; ſo ſind auch nicht einerley Mit
tel allemal zu gebrauchen, ſondern man muß ſo
wohl die vorher gegangne, und gegenwartige
Witterung, als auch die Beſchaffenheit des Kor—

H3 Ppreers
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pers nach dem Alter und Temperament zu die—
ſer oder jener Krankheit genauer, als bey allen
denen vorhergehenden Mayecuren, beobachten,
falls man ſich gewunſchten Vortheil davon ver—

ſprechen will.

d. J.Demnach iſt leichte abzuſehen, woher es ſtam
me, daß unterweilen die in vorigen Jahren ge
brauchte Krautercur das Jahr darauf nicht von
gleicher Wirkung und Vortheil geweſen, und
wie abgeſchmackt es ſey, das vor ſich, oder auch

wohl gar vor einen andern, vor vielen Jahren
mit guter Wirkung verſchriebne Recept, ohne
alle weitere Vorſicht zu gebrauchen, und uber—
haupt gehoren ſolche Mittel mehr zu der Claſſe
derer befondern, als allgemeinen Curen, weshalb
ich jeden, ſo darauf ein Vertrauen geſetzet hat,
rathe, einen vernunftigen Arzt daruber zu rathe
zu ziehen, der nach Befund derer Umſtande die
jenigen Krauter, ſo ihm dienlich, und auf was
fur Art ſie zu gebrauchen, anrathen wird.

9. 4.Wer aber mehr zum Geſchmack, als wirkli
chen Cur ſich der friſchen Krauter in Bouil
lons, als einen Thee bedienen will, kan ſolches

am fuglichſten im May thun, oder ſie auch
wohl nebſt einer der beyden vorigen, der Milch
oder Hafercur, gebrauchen. Das



der Fruhlings-und Herbſtcuren. u9
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Das neunte Capitel,
Von Geſundbrunnen.

d. 1.
wonun iſt noch ubrig, den Gebrauch der ſo be

J

detrachten, welches beydes nichts anders als
cv) kannten Geſundbrunnen, und Bader zu

mit beſondern und von dem gemeinen Waſſer
unterſchiedenen Theilen verſetzte Quellen ſind,
deren Urſprung zwar mit allen andern gemei—
nen Waſſer einerley, die aber in den unterirdi—
ſchen Kluften und Gangen, ſo ſie durchſtreichen,

welche ſie beruhren, mit verſchiedenen neuen
Kraften geſchwangert worden, wie ſie ſolches
durch den ordentlichen Geſchmack, Geruch
und Warme zu erkennen geben. Von ihrem

Urrſprunge, ſo wohl als denen bey ſich fuhrenden
Cheilen, verdienet der gelehrte Herr Prof. Car
thauſer in ſeinem ſpecimine Amoenitatum Na-
turæ im Zten Abſchnitt mit mehrerm nachgeleſen

zu werden.

g. 2.Was aber uberhaupt die wirkſamen Theile
dieſer Waſſer betrifft, ſo beſtehen ſie insgemein

H 4 erſt
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erſtlich aus einer mit mehr oder weniger Eiſen—
ſentheilchen vermiſchten Erden, durch welche
ſie eine gelinde zuſammenziehende, und die ge—

ſchwachten Theile zu ſtarkende Kraft erlanget.
Zweytens enthalten ſie ein fluchtiges und fires
Salz alcaliſcher Art, wodurch die Saure im
Korper gemindert, die dicken und ſchleimigten
Safte verdunnet, alle verſtopfte Gange erdffnet,
und der Magen und Darme gereiniget werden.
Drittens fuhren ſie einen zarten elaſtiſchen ſchwe

felartigen Spiritum bey ſich, welcher an gelin—
der ſchmerzſtillender Kraft, Beſanftigung uber
maßiger Wallung des Blutes, und Linderung
der Hitze, keiner durch Kunſt verfertigten Arzney
nachgiebet, und endlich bemerket man bey ih—
nen ein feines ſpiritudſes Vitriolum Martis, wel—
ches die Verſtopfungen eroffnet, Ab-und Aus—
ſonderung vieler ſchadlichen Unreinigkeiten durch

den Urin, Stuhl und Schweiß befordert, und
den Ton der Theile ſtarket.

F. J.Wiewohl nun aus angefuhrten heilſamen
Wirkungen der Geſundbrunnen begreiflich, daß
deren Gebrauch bey vielen Krankheiten erſprieß
lichen Vortheil verſchaffe, und die Erfahrung
auch durch ſehr viel Erempel erwieſen, daß man
bey ſonſt vergeblich angewandten andern Mit—
teln, dennoch endlich durch deren Gebrauch er

wunſch
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wunſchte Curen, bey vielen faſt ohnheilbaren
Zufallen und Gebrechen des Leibes erlanget;
ſo iſt dennoch ihre Wirkung nicht als allge—
mein anzuſehen, oder ohne alle Vorſicht zu ge
brauchen, ſondern man hat, ehe man ſich zu dem
Gebrauch entſchließet, das Temperament,Lei
besbeſchaffenheit der Perſon, und die Krankheit,

ſo man dadurch zu heilen gedenket, gegen die
Wirkung des Bruñens, den man brauchen will,
zu halten. Maßen viele Proben erwieſen, daß,
obzwar in allen dieſen Waſſern die oben gedach-
ten wirkſamen Theile anzutreffen, ſie dennoch in
der Miſchung nicht gleich, ſondern einer mehr
von dieſen, ein ander mehr von andern Thei—
len in ſich halte, folgſam auch nach derer Ver—
ſchiedenheit ſtarker oder ſchwacher an dieſer oder
jener Wirkung ſey. Man kan dieſerhalb dieje—
nigen Autores weitlauftiger nachleſen, welche
vpon dem Brunnen, deſſen man ſich zu bedienen

entſchloſſen, geſchrieven; ſo wird man finden, ob
die von ihnen bemerkten Eigenſchaften ſich zu der

Urſache der Krankheit als ein Heilungsmittel
ſchicken,oder nicht?und obErxempel von denen bey
gleicher Krankheit erfolgten Curen vorhanden.

ſ. 4.Und da es hier zu weitlauftig ſeyn wurde
dieſe Verſchiedenheit zu erzehlen, ſo will nur al—

leine diejenigen Autores, ſo von denen bekannte—

Hz ſten
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ſten Geſundbrunnen in Deutſchland geſchrieben,
anfuhren. Den erſten Platz darunter verdie—
net wegen der beſondern Starke, worinnen er
alle andere ubertrifft, der Pyrmonter in der Graf
ſchaft dieſes Namens, davon haben Seipius in
einem beſondern Tractat: die Pyrmontiſche
Brunnenbeſchreibung betitelt, und der weltbe—
kannte Herr Prof. Hofmann in einer Dispu
tation de præcipuis Germaniae fontibus, inglei
chen der beruhmte Herr D. Hahn in Schleſien,
in ſeiner Jnauguraldiſputation gehandelt. Die
ſem folget der Wildunger in der Grafſchaft Wal
deck, davon Hofmann in angefuhrter Diſputa
tion, Johann Wolf, Ramlow und Ellenber
ger in beſondernTractaten geſchrieben;der Geis
marſche in Heſſen, davon Tilemannus geſchrie
ben; der Schwalbacher, und Braubacher, wel.
cher in beſondern Buchern von Hornick, Geil—
fuß und Horſtius beſchrieben; der Tonſteiner,
oder Donnigſteiner, im Erzbißthum Coln, von
welchem erſtgenannter Horſtius in einem eignen
Tractat, und Hr. Prof. Hofmann in angefuhr
ter Disputation gehandelt; der Salzer im Erz
bißthum Trier, davon oben angefuhrte Hofman
niſche Diſputation zu leſen; der Goppinger Jben
hauſer, und Deinacher im Herzogthum Wurtem

berg,da von erſtern Joh. Brauhinus und Len
tilius, vom eten Brebiſius, und vom zten Le

pori
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porinus beſondere Abhandlungen heraus gege
ben; der Spadner, von welchem Heers Spada—
crene, Gohrings, Limborts und Ruetii Tra
ctate zu finden; der Egriſche, Sedlitzer, Seid—
ſchutzer und Buchſauerling in Bohmen, von wel—
chen den erſten de Bois, Chriſtian Langius und
Macaſius weitlauftig beſchrieben, und von dem
andern Goritz einen beſondern Tractat, der Hr.
Prof. Hofmann aber, eine beſondere Diſputa
tion heraus gegeben; und endlich der ſehr bekann
te, und an Vortrefflichkeit keinem nachgebende
Altwaſſeriſche, in Schleſien, deſſen durch unzeh—
lige Proben erwieſene herrliche Tugend der oft
gedachte Konigl. Preußiſche keibarzt, und Rath
Hofmann, und ein Schweidnitzer Arzt Hr. D.
Thym, auch erſt neulich der gelehrte Herr D.
Burghardt bey der Beſchreibung der Lande—
cker Bader, und der geſchickte Arzt zu Liſſe Hr.

D. Neufeldt beſchrieben. Wir uberlaſſen dem
nach einem jeden, die Wahl dieſes oder jenes
Brunnens, nach denen angefuhrten Beſchrei—
wbungen, zu uberlegen, und wollen nur die Art ih—
res Gebrauches, und diejenige Behutſamkeit, ſo
dabey zu beobachten iſt, betrachten.

Ss iſt zwar; uberhaupt dieſe Cur unter ge
wiſſer Bebingung das ganze Jahr durch vorzu
nehmen, jedoch; die bequemſte und ſicherſte Zeit

l da
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dazu, wenn man ſolche in denen warmen Fruh
lings- und Herbſtmonaten vornimmt, da man
den Korper zuvor durch gelindes Laxiren, und
bey denen ſo daran gewöhnet, durch Aderlaſſen,
verdunnende, oder andere dergleichen allgemeine

Mittel zuzubereiten pfleget, nachhero den Ge
vbrauch des Waſſers ſelbſten anfangt, und fruh
um 6. 7. 8. oder  Uhr, da der Magen annoch
leer, und folgſam die Wirkung des Waſſers un
gehinderter, mit weniger Maaße den Anfang
machet, und in maßigen Graden bis auf 1. 2. auch

noch mehr Quart ſteiget, auch die vorgeſetzte
Quantitat fein nach und nach in kleinen Trinken,
ohngefahr in Zeit von 1bis 2 Stunden einninnt,
nachhero aber bis zum Mittagsmahl faſtet, und
mittlerweile den Korper wenn es die Witterung
erlaubet, durch Spatzieren, und andere Bewe—.
gung unterhalt. Damit halte man ſo lange es die
Notherfordert an, da einige mit i4 Tagenandere
mit 4 Wochen aufhoren konnen, und iſt alsdenn
eben nicht nothig ſtufenweiſe davon abzulaſſen,
ſondern es kann ſolches auch wohl auf einmal

geſchehen.
6G.

Einige pflegen den Gebrauch dieſer Cur in

einem Jahre etliche mal zu wiederholen, oder
doch das Jahr nach dem erſten Gebrauch ſich
derſelben wieder zu bedienen, nachdem es nehm

lich
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lich die Umſtande der verneuerten Zufalle an die
Hand geben. Jedoch iſt dieſes bey geſunden
nicht ohnumganglich nothig, ſondern zulanglich
es entweder bey dem einenmale bewenden zu laſ—
ſen, oder etwann uber das andere auch zte Jahr
zu wiederholen. Welche aber ſchon viele Jahre
durch ſich daran gewohnet, konnen ſo wenig da
von, als aller andern lange angewohnten Din
ge,ſich ſicher enthalten.

7
Da es aber unterweilen Naturen giebt, die
von dem kalten Gebrauch dieſes Waſſers ſich eher
ſchlimmer als beſſer befinden, und ihn nicht ver—
tragen, ſo iſt nicht ohndienlich, ſolchen auch ge

warmtſzu trinken. Man laßt zu dem Ende das
Waſſer, ſo wie es aus der Quelle geſchopfet
wird, in eine glaſerne mit einem Pfropf ver—
wahrte Flaſchen fullen, und ſetzet ſelbige in eine
Schaale mit warmen Waſſer; damit aber nicht
der ſchweflichte und durch die Warme ausge.
dehnte elaſtiſche Spiritus das Gefaſſe zerſprenge;
ſo macht man mit einer Nadel eine kleine Oeff.
nung, in den Stopfel, und trinket auch aus ei—
ner ſolchen Flaſche nur ohngefehr die Halfte,
weilen das ubrige meiſt ohnkraftig zu ſeyn pfle
get. Man muß dieſerhalb, um die gehorige Maaß

zu trinken, allzeit mehrere Flaſchen gefullt hal
ten, und taglich friſche fullen laſſen.

J. g.
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g. g.
Nicht weniger pflegen viele den Gebrauch des

Sauerbrunnens mit Milch anzurathen, denn die
Erfahrung gelehret, daß dem ſauerlichen Ge—

ſchmack in dieſem Waſſer ohngeachtet, dennoch
die Milch davon auf keine Weiſe, wie von einer
andern groben Saure, gerinnet, ſondern ſich bey
des ſehr wohl mit einander vermiſchen laſſet, und
die Wukung des Brunnens durch das ſuſſe
dlichte Principium der Milch erhohet werde, wo
beſonders eine Linderung der Scharfe, und
Schmerzen, oder eine Erweichung nothig iſt.

z. E. bey abzehrenden Krankheiten, reiſſenden
Gicht, oder krampfartigen Schmerzen. Man
vermiſchet in ſolchem Fall von warmer Milch
und Sauerbrunnen eben gleichviel, oder 2 Thei

le Sauerbrunnen, und ein Theil Milch mit ein—
ander, oder nimmt von dem nach der Hofman—
niſchen oben beſchriebenen Art, bereiteten Mol—
ken 3 Theil, und i Theil Buunnen, und trinket
es auf eben die Art wie den Sauerbrunnen al—
leine, fahret aber 6 auch mehr Wochen mit der

Cur fort.

A G l
Das
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Lrakk rkkkkkkkkkkk kKrk K RK Kk
Das zehnte Capitel,

Von Badern.
ſ.

Jd
zige nach der Erfahrung nicht anders, als nur
n Anſehung der Warme, und mehrern Feinigkeit
er Jngredienzien von den zuvor beſchriebenen
Beſundbrunnen unterſchieden, daher auch ge—
neiniglich nicht weit von den Sauerbrunnen,
varme Bader, und gegentheils nicht weit von
den warmen Badern, Sauer- und Geſundbrun
ien anzutreffen; daraus denn erhellet, daß die—
e Waſſer einerley Urſprung und Natur ha—
en, und ihr Unterſchied nach des oftgedachten
ortrefflichen Herrn Prof. Carthauſers Mei—
nung, bloß davon herkommt, daß entweder die
rwarmte Waſſer einen weitern Weg unter der
krden zu fließen haben, ehe ſie ausbrechen, da—

jero nach und nach wieder erkalten, und nur
chwache Sauerbrunnen ausmachen, oder daß
as Waſſer der Sauerbrunnen denen erhitzten
Zchwefelkieſen nicht ſo nahe kommt, als das
Waſſer derer warmen Bader, mithin nur den
artern Spiritum annimmt, wenig aber von
»armen Theilgen. Jngleichen beruhrt das
Zauerbrunnenwaſſer nur magere Kieſe, welche

zwi—
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zwiſchen den ſchweflichten viele andere erdichte
und Eiſen-oder dergleichen Theile enthalten, oder
uberhaupt wenig Schwefeltheilgen beſitzen, folg

lich kann keine ſo ſtarke Erhitzung der Kieſe und
Erwarmung derer Waſſer erfolgen. Die Waſ
ſer derer warmen Bader hingegen fließen durch
ſolche Oerter, wo nicht allein haufige, ſondern
auch fette Schwefelkieſe liegen, welche ſich ſtar—
ker erhitzen und die Waſſer ſelber hinwiederum
mehr erwarmen konnen. Nicht weniger haben
die kalten Waſſer, wie ſolches die damit ange
ſtellten Verſuche bekraftigen, mehr von dem
ſchwefelartigen elaſtiſchen Geiſte, und alle ihre

ubrige weſentliche Stucke ſind in denſelben weit
feiner, als wie in denen warmen mineraliſchen
Waſſern; die Urſache hiervon, fahret er fort,
laßt ſich leichtlich finden, denn die warmen Waſ
ſer haben erſtlich eine mehr aufloſende Kraft,
mithin loſen ſie in ihrem Fortgange unter der Er
den allerley grobe Unreinigkeiten auf, und fuh—
ren ſie mit ſich heraus. Zweytens, ſo machet
die Warme in ſolchen Waſſern einen mehrert
Motum lntrinſecum der Theilgen, folglich mur
ſen die ſubtilen Theile zeitlicher mit denen alea
liſchen und erdichten veremiget und figiret wer;
den. Und dieſes iſt uberhaupt der wahre Grund

des Unterſcheids, den dieſe Waſſer unter ein“
ander haben.

ß.

S
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d. 2.
Was aber ihre Verſchiedenheit der Wirkung

nach in unſern Korper anlanget, ſo iſt ſelbige
eine andere, als daß die Sauerbrunnen mehr
n die flußigen, die Bader aber mehr in die fe—
ten Theile wirken. Wie nun aber gegrundet,
aß von dem Ton der feſten Theue der Umlauf
des Geblutes ſelbſten mannigfaltig verandert

vird, und von dieſem hinwiederum die gehorige
Drdnung des Aus- und Abſonderungswerkes
ibhanget; ſo iſt auch unwiderſprechlich, daß das—

enige Mittel, welches den Ton der feſten Theile
n naturlichen und ordentlichen Stand ſetzet, auch
die gehorige Miſchung und ordentl. Umlauf des
Blutes befordert, alſo aus doppeltem Grunde

c

iele Vortheile zur Geſundheit verſchaffen muſſe.

9. 3.Daß aber auch ein jedes ſchlechtes Waſſer die
Krafte beſitzet, in die kleinſten Gange und zar—
teſten Gefaße unſers Korpers einzudringen, und
darinnen die zahen und ſchleimichten Unremig—
teiten aufzuloſen, die ſalzigen Theilgen in ſich

u ſchlucken, und indem es die außerliche ver—
harteten Theile erweichet, die Ausdunſtungs—
rohrgen der Haut eroffnet, und den Umlauf
des Blutes befordert, erſtgedachte wiederna—
turlichen Theile durch alle Auswurfswege abzu
fuhren, iſt ganz begreiflich, wenn man erwe—
jet, daß ſo wohl die Schwere des Waſſers,

J maßen
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maßen, den geometriſch- und mechaniſchen Lehr
ſatzen zufolge, das Waſſer goo. mal ſchwerer
als die kuft, außerlich auf den Korper von al—
len Seiten heftig drucke, und ſolchergeſtalt das
Blut mit mehrer Gewalt von der Oberflache
zuruck nach denen innern Theilen und Einge—
weiden treibe, wie man aus der beym Baden
ſich außernden Beangſtigung und Herzklopfen
abnehmen kann, und in ſelbigen durch den ſol—

chergeſtalt verdoppelten Umlauf die ſchleimigen
und zahern Theile verdunne, und zertreibe;
alſo auch daß die Warme nach ihrer Eigenſchaft,
ſo ſie uberhaupt gegen alle flußige Korper aus

ubet, das Blut ſtark ausdehne, und die Adern
heftig erweitere, und auftreibe, wie man ſol—
ches augenſcheinlich an denen außerlichen Adern

ſiehet, und werden durch dieſe Ausdehnung der
Haute der Schlagadern dieſe zu einer mehrern
Zuſammenziehung angereizet, daher der Pulß
ſtarker, und der Umlauf des Blutes ſchneller,
und dieſes ſofort mit mehrerer Gewalt durch
alle Theile gepreßt, und die obengedachte Aus—
und Abſonderung vieler ſchadlicher Unreinigkei—

ten ungemein befordert wird.

d. 4.Zumalen auch durch die Naſſe des Bades
zugleich die Fibern der außerlichen Leibesflache

erweichet werden, daß dabero, wenn man ſich

alſobald nach dem Bade ius Bette leget, ein ſtar
ker
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ker Schweiß erfolget, und iſt von dieſer geſchmei—
digmachenden Wirkung auch ins beſondere die
krampflindernde, Geburt, goldene Ader-und mo—
nathliche Reinigung befordernde, harntreibende,
und laxirende Kraft der Baber herzuleiten.

d. 5.Wie nun dieſes die mechaniſche Art und Weiſe

der Wirkung aller, auch aus ſchlechtem Waſſer
beſtehenden Bader iſt; ſo iſt ganz begreiflich, daß

die mit annoch ganz beſondern Theilen geſchwan
gerten mineraliſchen Waſſer von weit vorzügli—
cherer Wirkung ſeyn muſſen, maßen die wirkſa—
men fluchtigen Theile dieſer Waſſer ſich durch
die, vermoge der Relaxation der Fibern erwei—
terte Tubulos inhalantes dem Blute ſelbſten
einverleiben,und in demſelben ihre Kraft erweiſen.

C. 6.Es wurde uberflußig ſeyn, weitlauftigern Be—

weis von der Vortrefflichkeit dieſer Quellen an
zufuhren, maßen unzahlige Exempel vorhanden,
ſo da bezeugen, daß die meiſten hartnackigſten

Krankheiten, als Reiſſen, Lahmung und Con—
tracturen der Glieder, kalte Geſchwulſten, Kram
pfungen der Nerven Hauptweh, Raſerey, ſchwere

Gebrechen, Verſtopfungen gewiſſer Eingeweide,
allerley Arten von Unreinigkeit, langwierige Ge
ſchwure und Ausſchlage, und ſo fortan glucklich

durch das Baden ſind geheilet worden, wenn

J 2 an
J
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anders nur die Eingeweyde noch nicht vollig ver—
dorben, oder von der Faulniß zernichtet geweſen.

d. 7Da inzwiſchen auch bey dieſen Waſſern die
wirkſamen Theile nicht bey allen in gleicher Mi—
ſchung, oder von gleicher Beſchaffenheit, folglich
auch ihre Wirkung ſelbſten bey einer Krankheit
ſchwacher oder ſtarker, als bey der andern; ſo be
muhe man ſich vor dem Gebrauche, wie oben un
ter der Abhandlung der Sauerbrunnen an die
Hand gegeben worden, eine gute Wahl zu tref—
fen, und den Gebrauch ſelbſten richte man nach
der Vorſchrift eines klugen Arztes ein, dem man
ſich vertrauet.

ſJ. 8B.
Wie nun uberhaupt in Beobachtung einer

gute Diat der groſte Vortheil zur Geſundheit des
Korpers beſtehet; ſo iſt auch ſolche bey dem Ge
brauch derer Sauerbrunnen, und warmen Bader
beſonders zu beobachten.

g. 2Man muß dannenhero alle ſaure und ſtark gewurz

te Gerichte, oder mit Butter und Hefen gebackene
Mehlſpeiſen meiden, nichts don eingeſalzenen, getrock
ten, oder harten Fiſchen, zu welcher letztern Art beſon
ders die Krebſe gehoren, auch nichts von Hulſenfruch
ten, und ſchadlichem Obſte genießen, alles ſehr fetten,

harten, eingeſalzenen oder geraucherten Fleiſches, und
alten Wildprats ſich enthalten, auch von allem Flei

ſche
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ſche mehr gekocht, als gebraten, eſſen, weil letzteres zu

Verſtopfungen Anlaß giebet.
C. 10.

Da aber gemeiniglich der Appetit beym Gebrauch
dieſer beyden Curen ſehr ſtark zu ſeyn pfleget, ſo hat
man ſich außerſt vor unmaßiger Ueberfullung mit
Speiſen, dadurch die Dauung des Magens verhin
dert, und ſelbiger geſchwacht wird, zu huten.

d. it.Auch muß man die gehorige Zeit der Mahlzeit wohl
in acht nehmen, damit weder dem Magen Beſchwer
lichkeit verurſacht, noch die Wirkung des Brunnens,

oder Bades verhindert werde, dannenhero die Mit—
tagsmahlzeit 2. Stunden nach dem Gebrauch des
Bades oder Brunnens. Die Abendmahlzeit aber
gegen 7. Uhr zu halten, und kann man jedesmal eine
Stunde vor Tiſche, und zwey Stunden nach Tiſche
eine gelinde Bewegung des Korpers durch Spa
tzieren, Fahren, Reiten, oder Gehen ſich laſſen an—

gelegen ſeyn.
æ

d. 12.Zum ordinairen Getranke iſt bey denen, die an das
Bier von Jugend gewohnet, ſolches nicht verwehrt,
nur darauf zu ſehen, daß es nicht ſtark gehopft, oder

heficht ſey, und bey Tiſche kann auch wohl ein Maaß,
doch nicht allzu hitzigen Weins zu Starkung des Ma
gens getrunken werden, nicht weniger iſt auch nach der

Mahlzeit bey denen, ſo daran gewohnt, eine Schaale

Coffee oder Thee erlaubet.

ſ. 13.Jn der Bewegung des Korpers iſt, ſowohl als
beym Schlafe, gute Maaß zu halten, weil beydes,

Jz3 wenn
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wenn man zu viel darinnen thut, den Korper trage
machet, beſonders aber der Mittagsſchlaf als hochſt
ſchadlich zu vermeiden.

J. 14.
Da auch unterweilen allzu heiſſe, oder allzu kalte

Witterung einfallen ſollte,und der oben, bey Abhand
lung der Kalte und Warme, gedachte Schaden dar
aus erfolgen konnte; ſo hat man ſich davor beſonders
in acht zu nehmen, und der Kalte inwarmen Stuben,
der Hitze aber in ſchattichten Orten vorzukommen.

J g. i.
Die wahrender Brunnen oder Badecur ſich auſ

ſernden kranklichen Zufalle aber hat man nicht alle
mal als einen ubien Erfolg der Cur anzuſehen, und ſich

dadurch von der Fortſetzung des Gebrauchs abhalten
zu laſſen, oder verkehrte und zu denen Umſtanden nicht
eingerichtete Arzneymittel zu gebrauchen, ſondern erſt
daruber Raths von einem Arzte, dem man ſich ver—
trauet, einzuhclen, und von demſelben die nahere Ver—
ordnung wegen der etwan nothiaen Veranderung,
oder darwider zu gebrauchenden Arzneymittel zu er

warten.

ſ. 16.
Da auch die heilſame Wirkung der Cur nach de

ren Endigung allererſt ſich einfindet: ſo hat man ſolche
mit Geduld eine Zeit lang zu erwarten, und ſich mit
lerweile ganzlich von dem Gebrauch anderer Arzneyen

zu enthalten, oder doch ſehr behutſam damit zu verfah
ren, um daß durch ſolche die vorhabende critiſcheculfe
der Natur nicht etwan geſtoret, und mehr Schaden

als Vortheil angerichtet werde.

ſ. 17.
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J. 17JDieſes ſind nun die gewuhnlichſten Fruhlings
und Herbſteuren, welchen zwar insgeſammt bey vie
len Krankheiten und Gebrechen des Leibes eine vor—

zugliche Wirkung vor allen andern Ar:neymitteln
keinesweges abzuſprechen, die jedoch aber wie in vor—
ſtehenden nahern Abhandlungen erwieſen zu haben
glaube, ſo wenig, als alle andere zur Unzeit unternom
mene Dinge, von vortheilhaften Erfolg zu ſeyn pfie
gen. Vielmehr iſt ſo unumsanglich nothig, ſich das

beny jeder Cur angerathene Verhalten aur das ge—
naueſte empfohlen ſeyn zu laſſen, daß im widrigen
Fall man, ſtatt des aeſuchten Nutzens, gewiſſen
Schaden davon zu gewarten hat, und es ſolchem
nach beſſer der Regel des beruhmten Weppfer zufol—
gen, welcher ſaget, nullum Medicamentum eſt
optimum, oder, nichts gebraucht, iſt die beſte Arzney.

J. 18.Es ergiebet ſich dannenhero von ſelbſten, wie
unmoglich es auch ſey, eine allgemeine Vorſchrift
in Abſicht derer Perſonen, ſo fich dieſer Curarten
bedienen wollen, an die Hand zugeben, da vielmehr,
wie in geiſtlichen Sachen die moraliſche Unterſu—
chung ſeines Zuſtandes der erſte Wea zur Verbeſ—
ſerung deſſelben, alſo auch bey Erwahlung dieſer
Mittel eine phyſicaliſche Selbſtprufung die Richt
ſchnur iſt, nach welcher man die Unternehmung der

Cur einzurichten hat.

g. i9.Was inzwiſchen uberhaupt die Perſonen brtrifft,
welche vor andern mehr gedachter Fruhlings- und
Herbſtcuren benothiget ſind; ſo konnen ſolche fuglich
in drey Claſſen eingetheilet und unter der erſten diejeni.

gen
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gen beariffen werden, welche ſich wirklich mit einer
Kraukheit ſchleppen muſſen, ſo zwar nicht beſtandig
anhalt, doch zu gewiſſen Zeiten ſich zu öußern pfleoet,
als zum Exempel, mit der Gicht, mancherley Fluſ
ſen, eingewurzelten Krampfungen, ſchweren Krank
heit und Melancholie. Zu der zweyten Claſſe kon
nen diejenigen gezehlet werden, ſo mit lanawierigen
Krankheiten, und wieder welche durch keine Arzney
mittel in andern Jahreszeiten etwas hat konnen aus
gerichtet werden, behaftet ſind, als hartnackigte
Fieber, Verſtopfungen der monathlichen Reini—
aungen und guldenen Adern, wie auch mancherley
ſcorbutiſch, hyppochondriſch, und cachectiſchen Ge—

ſchwulſten und Krankheiten. Unter die dritte Reihe
gehoren diejenigen, welche zwar noch mit keiner
Krankheit befallen; jedoch theils ihrem Tempera—
mente nach, oder wegen angeerbter Zuneigung zu
dieſer oder jener Krankheit, oder bey Veranderung
derer Jahre, mancherley Gefahr unterworſen, der
gleichen find die Gicht, Schwindſucht, goldene Ader
fluß oder andere Blutſturzungen, Scharbock, ſchwe
res Gebrechen, Milz und Mutterbeſchwerden. Auch
gehoren zu dieſer Ciaſſe die Weibsperſonen, bey wel
chen ſich wegen ihrer Jahre die monathliche Reini—
gung entweder allererſt finden ſoll, oder die ſelbige be

reits verlohren haben. Oder diejenigen, welche,
wenn ſie auch die ubrigen Jahreszeiten geſund, den
noch um die Fruhlings- und Herbſtwitterung von
flußigen Gliederſchmerzen, Catharhenfiebern, oder

andern Krankheiten, Beſchwerlichktit
empfinden.

rr  Afee
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